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Sjörf, ibr 5.)enen, unb laüf euc!J fagen: 'D ie UIJr !Jet jeuo 3mölfi gf c!Jlogen, 
60, mue[l ic{J cudJ b's nüm jar ifragen. 

'illern id,i's 3uer\d,it itragen t{J u, 
o Eie niet a I b ab n, bas bild,, bu. 

'illern id,i's 3um anbern itragen tbu, 
"l3 e r ro a I t u n g s r a t unb bas bi\d,i bu. 
füit 's aud,i fein 'Dioibenb' ltJt 8abren, 
fann ld,it bu bod,i a[[rot)I gratis fabren. 

'illern id,i 's 3um oierten itragen tbu, 
ebrlamber 'D e p o t d,i e f , bas bild,, bu . 
'ffiarum alles in ber 'fielt, 
ba\d,it bu auf „s;>anbtrieb" umgeft e[[t? 

'illern id,i 's 3um led,iften itragen tbu, 
ebrlamber ~ ü e b r e r , bas bild,, bu . 
'ffienn b'll)aflagiere binten feife n, 
fannld,it bu auf ibr füe\d,inörre pfeifen! 

'Drum ~ebrbueb fan g ben ':Reigen an, 
es folge ber ~üebrer, ber 'llorftanb bann, 

'ffias lt)t bir benn \o uf bem 9Jlagen? 
2Ibaa! - 'Der 3roöite ~ei d,i ttriebroagen! 

'illern id,i' s 3um britten itragen tbu, 
ebrlamb 93 e t r i e b s d,i e f, bas bild,, bu. 
2ld,i, unfid,itbar, gleid,i 3eus im :l:ämpel, 
blib\d,i bu bem 'l\o lf - unb 3äb[f d,i bin' Eitämpel! 

~ 

d,i 's 3um fünften itragen tb u, 
be r 'll o r ft a n b, bas bi\d,i bu. 

bu mal pünftlid,i mit ber S\'elle, -
r faud,ienb finb 3ur <Stelle ! 

's 3um let\d,iten itragen tbu, 
er ~ e b r b u e b unb bas bi\d,i bu. 
1 oon bir ein 'Billett nimmt, 

in, ba{l es ni t ftimmt. -

bie <tbef s, 'llenualtungsrät unb mebr 
mölln im nüroen 8abr leben 3u fü o t t e s <fbr. 



LAUPEN 
Ueber die Herkunft und Deutung des Namens 

Was vorauszuschicken roiire. 

Manch einer wird beim Lesen der Ueberschrift mit Tell 
sagen:« Was kümmert uns der Hut! Komm, laß uns gehen!» 

Gewiß, Namensforschung und -deutung schafft für sich 
allein kein Brot. Allein als Hilfswissenschaft der Geschichts­
forschung ist sie heute kaum mehr wegzudenken. Sie stützt die 
völkerkundlichen Tatsachen, die die Historiker feststellen, und 
leu chtet in manches Dunkel hinein, wo die übrigen Geschichts­
quellen, Urkunden und Ueberlieferungen fehlen; sie stellt auch 
manchen Irrtum ins richtige Geleise, den Mutter Saga schreib­
seligen und vorurteilslosen Chronisten zugeraunt hat. 

Es steht unz,.veifelhaft fest, daß ein Volk, das während Gene­
ration en ein Land besiedelt und bebaut hat, Spuren hinterläßt, 
die in Sprache, Sitten und Gebräuchen die Zeiten überdauern. 
Und ebenso sicher darf angenommen werden, dal1 diese Spu­
ren um so zahlreicher sein werden, je länger ein Volk in einer 
G egend gelebt bat und je höher seine kulturelle Entwicklung 
war. 

Das älteste Volk, das uns in Sprache, Sitte und Gebräuchen 
seine Spuren hinterlassen hat, ist das der Kelten. Es ist jedoch 
nicht das älteste Volk, das unsere Gaue bewohnte. Einzelne 
keltische Stämme sollen sich ja erst nach dem Einfall der Cim­
bern und T eutonen ins Römische Reich zwischen Alpen und 
Jura niedergelassen haben, Stämme, die vorher ihre Sitze jen­
seits des Rbeines hatten, die aber während ihrer siegreichen 
H eerfahrt nach Südgallien von germanischen Völkerschaften 
besetzt worden waren. Notgezwungen siedelten sich nunmehr 
die Sieger von Age11ne11sis diesseits vom Rheinstrom an. 

Dieses Land war aber nicht unbewohnt, und das Volk , das 
hier seine Aecker unter den Pflug nahm, seine Herden weidete, 
der Jagd und dem Fischfang oblag und sich so schlecht und 
recht durchs Lcbeu schlug, wird sich gewiH nicht ohne Gegen­
wehr unter ein fremdes Joch haben zwingen lassen. Aber es 
unterl ag den waffenkundigen H elvetiern, und sein Schicksal 
war das aller unterworfeneu Völker: W er ni cht durchs Schwert 
fiel, diente dem Eindringling nunmehr als Knecht, wo er vor­
her Herr und Meister gewesen. 

Welcher Vö] kergem einschaft die früheren Bewohner unse­
res Landes angehörten. diese Frage steht noch offon. Desglei­
chen die andere Frage, was von ihrer Sprache, ihren Sitten 
und Gebräuchen von den Kelten übernommen wurde. D er ju­
rassische Historiker Bessire weist auf zahlreiche Fliehburgen 
hin, die aus der vorkeltischen Zeit stammen sollen, auf die 
Kultusstätten, ausgestattet mit Dolmen und Menhirs, von 
denen die keltisch en Druiden zu ihrer Zeit Besitz nahmen, um 
daselb t ihren Göttern zu opfern ; auf die vorkeltischen Grab­
hügel mit der Asche der verbrannten Leichen ; er ist ferner der 
Ansicht, daß ver schiedene Sagen und Legenden, die sich im 

ordjma bis auf den he utigen Tag erhalten haben, dem Sa­
gengut der vorkeltischen Zeit zugehören, und auch den alten 
Brauch der «Brandons», wie unser altes Fastnachtsfeuer im 
Jura hei fit, das Sonnenwendfeuer des Frühlings, ist Bessire 
Ansicht nach vork eltischen Ursprungs. 

Wa an Sprache, Sitten und Gebräuchen aus der vorkel­
tischen Zeit auf die Kelten übergegangen ist, wartet h e ute 
noch der gründlichen Erforschung ; um so b esser unterrichtet 
sind wir dagegen über die Lehnwörter unseres Wortschatze , 
die aus k eltischer und k eltoromani eher Quelle stammen. 

Die amen unserer F' lü se und zahlre icher Bäche sind kel­
tischen Ursprungs (Aare, Saane, Sense, Zihl, Schüf¾, Leugenen 
usw.). 

D esgleichen die Namen zahlreicher Berge, Täler und 
Schluchten. D er ]olimont sollte eigentlich Gal erberg heißen; 
denn Gals ist ·das k eltische Schuls - französisch heißt es noch 
heute so -, und der Berg, an dessen Ful1 die uralte Siedelung 
liegt, war der k eltisch e Schules Montu , d er mundartliche 
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Tschulimung. Von der falschen Annahme ausgehend, di eses 
bodenständige und lautrichtige Tschulimung sei verberneretes 
Französisch, verschlimmbesserte man es zu Jolimont. Der 
Mistenlacherhubel, Mont Vuilly, war der keltische Mediolacus: 
Mitten im See stand er zu einer Zeit, da die drei J uraseen noch 
ein See waren. Auch hier ist die Mundart mit dem anlauten­
dem <M» dem keltischen Ursprung des Namens treuer geblie­
ben als die Schriftsprach e, die glaubte, dieses M durch ein W 
ersetzen zu müssen in Anlehnung an das welsche V uilly. Das 
Taubenloch, mundartlich Duubeloch - die Schüßschlucht bei 
Bözingen - ha t mit Taube, Haus- oder Wildtaube, nichts zu 
schaffen. Duba ist keltisch und bedeutet dunkel, finster: 
Dubaloch ist also die finstere Schlucht. Und dem ist he ute 
noch so : D er «Dubechropf» ist eine dunkle Beere, und wer 
«dublet», ob ein «er» oder eine «sie», ob klein oder grol1, alt 
oder jung, macht auch kein heiteres Gesicht. Im Bereich des 
Rätoromanischen wäre das Taubenloch ein Schül1tobel,gcwor­
den, was das nämliche bedeutet. 

Nicht minder zahlreich sind die Lehnwörter keltoromani­
schen Ursprungs, denen wir in Haus und Hof begegnen. Der 
d u tschen Sprache kam einst die Fähigkeit zu, fremde Aus­
drück e so vollständig zu verdeutschen, dal1 wir an ihnen 
kaum etwas Undeutsches mehr wahrnehmen, so an Mauer, 
Keller, Kammer, Fenster, Pfosten, Schindel, Ziegel usw. Und 

· doch stammen alle diese Wörter aus dem kelto-romanischen 
Sprachschatz, aus jener Sprache, die in Helvetien gesprochen 
wurde, als die Alemannen daselbst eindrangen, die begreif­
licherweise nicht von einem Tag auf den andern erlosch, son­
dern b ei den Hörigen und Leibeigenen - denn das waren die 
den Ansturm überlebenden H elvetier geworden - noch lange 
Zeit weiter lebte. Im täglichen Verkehr mit ihren Knechten 
und Mägden eigneten sich die Alemannen, die neuen Herren 
des Landes, zahlreiche kelto-romanische Ausdrücke an, form­
ten sie jedoch um, so wie es ihrer alemannischen Zunge am 
schicklichsten war. Sie verdeutschten sie, indem sie sie rnnt­
kelteten»: so würde man heute, im Zeitalter des «Entnazi­
fizierens», sagen. 

Auch zahlreiche Ortsnamen sind k elto-romanischen Ur­
sprungs, und zwar nicht nur die, die in .iedem Lehrbuch de r 
Schweizergeschichte genannt sind, wie Turicnm, Vitodurum. 
Salodurum usw. Gar manch e kleinere, bescheidenere Siede­
hmg stammt ihrem Namen nach aus uralter, keltischer Zeit. 
Nennen wir nur einige wenige! 

Pfauen (Faoug) be i Murten trägt mit Recht neben dem 
Pfau auch die Buche im Wappen: denn es ist dem Namen nach 
nichts anderes als das t essinisch e Faido oder das seeländische 
Pfeid und F eid, jenes, Pfeid, ein Wäldchen am Nidau-Biiren­
Kanal, dieses, Feid, der höchste Punkt des Sehaltenrains am 
Bielersee, südwärts von Lüscherz. Pfauen, Faido, Pfeid und 
Feid gehen a lle auf fagus zurück im Sinne von Buchenwald. 
D er Brauch, die Buch e gelegentlich bei der Ortsbezeichnung 
zu verwerten, scheint also schon bei den K elten in Uebnng 
gewesen zu sein, ganz gleich wie b ei den Alemannen. Erin­
n ert sei an Buch, Buechli, Vogelbuch, Wallenbu ch u. a . rn . 

Die zahlreichen Gurzelen gehen zurück auf curti cellare. 
• Das waren keltische Gutshöfe, ausgestattet mit Kellern. Es 

scheint also, dafJ nicht jede k eltische Hütte unterkellert war. 
Die en Luxu leisteten sich nur die r eich en Grundbesitzer. 
Darum hiel1en ihre Wohnstätten K ellerhöfe, curti cellare, a us 
dem die Alemannen Gurzelen formten. 

Budley bei Vinelz, Boudeille b ei Neuenstadt: Nicht nur 
nach der Buche, sondern auch naoh der Birke, der Betulia, be­
nannten die Kelten ihre Weiler und Höfe. Anders i t d er Sinn 
dieser seltsamen Siedlungsnamen wohl kaum zu erklären. 

Nicht das stattliche Winzerdorf Troann am Bielersee hat 
der dortigen Juraschlucht den Namen gegeben, sondern um­
gekehrt die Schlucht dem Dorf. Wie b ei Pfauen der franzö -

sische Ortsnamen Faong die Herkunft des amens besser an­
deutet als der deutsche, so ist es auch bei Twann der Fall. 
Allein das französische Douanne ist nicht la douane (Zoll­
stätte), wie es eigentlich anzunehmen auf der Hand läge. Es 
geh t vielmehr auf das k eltisch e duba zurück, dem wir schon 
beim Taubenloch begegnet sind. Dubana, Duvana, so hiel1 bei 
den Kelten die Waldschlucht. Twann bedeutet d emnach nichts 
anderes als das Dorf b ei der finsteren Schlucht. 

Bei Scha/is, nicht weit von Twann, wächst ebenfall s ein 
guter Wein. Schafis (das a wird gedehnt, also nicht Schaffis!) 
ist die Verdeutschung von Chavannes, und dieses geht zurück 
auf das keltische cavana, cabana, in der Bedeutung von 
Schirm- und Schutzhütte am See. 

Schutz und Schirm bieten auch die Lauben, und damit 
kommen wir nach weiten, umständlichen Umwegen endlich 
zu unserem guten alten 

LA UPEN. 

Wie Schafis, wie Twann, wie Gurzelen, so klingt Laupen 
ausnehmend gut alemannisch. Daran ist nicht zu zweifeln. 
Aber wie ist es mit diesem Alemannischen bestellt? Jeder rein 
alemannische Ortsnamen weckt bei dessen Nennung in uns 
irgendeine sinnliche Vorstellung, so die schon genannten 
«Buech», «Buechli», «Vogelbuech» und alle die vielen tausend 
anderen Ortsnamen alemannischen Ursprungs. Aber schon bei 
W alenbuch stutzen wir. «Walen» weckt in uns heute keine 
Vorstellung, es sei denn, daf1 wir wissen, daß wir es mit einem 
«welschen Buch» zu tun haben, ähnlich wie Kleinbösingen 
mundartlich « Wältsche-Besige» genannt wird. Das alte deut­
sche Wort für «:welsch» war walhisch, woraus walscb und 
welsch wurde und «fremd» bedeutete. Unser berndeutsches 
«wältsch» deutet noch auf walsch hin. 

Aehnlich ergeht es uns beim Namen Laupen. Wer dessen 
Ableitung nicht kennt, bei dem weckt dieser Siedlungsname 
keine sinnliche Vorstellung. Nicht wie bei dem ähnlich klin­
g·enden Namen Laufen. Bei diesem denken wir ohne weiteres 
an einen Ort an e inem Wasserlauf gelegen, und zwar an einer 
Stelle, wo dieser gehörig im Laufe ist, wo bei starkem Gefall 
der Lauf sogar zur Stromschnelle wird, wie zu Laufen am 
Rhein - denn «schnellen», das zum Verb gewordene Adverb 
schnell, ist schneller als laufen. 

Wenn wir darum für Laupen eine Erklärung haben wollen, 
so sollten wir unbedingt auf das Keltische zurückgreifen, soll­
ten einen Fachmann, sagen mir Prof. Hubschmid in Zürich, zu 
Rate ziehen. 

Dal1 die, welche eine D eutung des Namens Laupen unter­
nommen haben - nach meiner b eschränkten Belesenheit hier­
i.iber sind es Christian W ehren, Emil Blösch und Hugo Balmer 
- nicht aufs Keltische zurückgriffen, finde ich erklärlich; 
denn zu ihrer Zeit war die Keltenforschung in Verruf geraten: 
die ernste Wissenschaft war durch etlich e Keltomanen zur 
Keltomanie geworden, indem sie alle Ortsnamen samt und 
sonders, auch die uralemannischsten, aufs Keltische zurück­
führten. 

Wie diese Keltomanen zu Werke gingen, dafür zwei Bei­
spiele am nämlichen Siedlungsnamen Gerolfingen, einer 
Dorfschaft am linken Ufer des Bielersees. 

E in Unbekannter vermutet, der Name Gerolfingen sei aus 
dem alten keltischen Nugerol hervorgegangen. Die aleman­
~ischen Einwanderer hätten einfach nur die erste Silbe «Nu» 
weggelassen; aus dem Rest sei dann der Sippen- und Orts­
namen Gerolfingen geworden. Daß solch es eine höchst ober­
flächliche Wortspielerei ist, liegt klar auf der Hand. 

Ein anderer, Loys de Bochat, fand heraus: «G erolfingen, 
eine Sippe, die sich am innersten Punkt ein er Einbuchtung 
niedergelassen hat: so lautet die wörtliche Uebersetzung d es 
keltischen Ger-ol-vin-gen. Das mundartliche G erlefinge deckt 
sich noch h eute mit dem alten k eltischen Ger-lin-vin-gen oder 
Ger-le-vin-gen, und die Lage des Dorfes, nahe an der Ein­
buchtung des Bielersees, entspricht vollständig dieser D eu ­
tung. » 

Auch das ist, wie das vorige, handgreifliche Spielerei. Was 
die er ste Deutung anbetrifft, so wissen wir heute unzweifel­
haft, daß das keltische Nugerol, das bis ins späte Mittelalter 
:lern Bie]ersee und der ganzen Gegend von Landeron bis Bö-

zingen den Namen gegeben hat, oben am See zwischen Lan­
deron und Neuenstadt lag. Und zur zweiten Deutung ist zu 
sagen, daH, w enn sie richtig wäre, Gerolfingen dort liegen 
müßte, wo Mörigen liegt, in der Nähe des «Mörigenegge», wie 
heute jene Einbuchtung des Sees heißt. 

Heute glauben wir ferner mit einiger Sicherheit zu wissen, 
daß Gerolfingen seinen Namen dem alemannischen Unter­
häuptling Gerroolf oder Gerolf verdankt, der dort, wo die 
Nachfahren eines verlassenen Pfahlbaudorfes sich angesiedelt, 
seinen Speer in den Boden pflanzte mit den Worten: Hier ist 
gut sein! Hier wollen wir unsere Hütten bauen! Gleich wie jen­
seits der Sense ein Basso oder Besso getan haben mag oder ein 
Uto, an die unser Bösingen und Uf.iroil erinnern. 

Die alte Keltomanie hat seither aber einer ernsten Kelten­
forschung den Platz rä umen müssen, in der sich mit beson­
derem Erfolge u. a. der Basler Stähelin und der bereits ge­
nannte Zürcher Hubschmid betätigen. Daß sie sich schon mit 
dem Namen Laupen befaßt hätten, ist mir nicht bekannt. 
Wäre es geschehen oder würde es geschehen, so würde wohl 
das eine oder andere, was uns bisher darüber gelehrt wurde, 
eine Läuterung und Abklärung erfahren. 

Lassen wir hier wörtlich folgen, was uns bisher über die 
sinnhafte Bedeutung des Namens Laupen gesagt wurde. Wir 
lesen bei Christian W ehren ( «Der Amtsbezirk Laupen», Bern 
1840, bei Chr. Fischer, Anmerkung 2, Seite 13/14): 

«Ueber die Herleitung dieses ·Namens werden verschiedene 
Hypothesen aufgestellt. Manche leiten ihn ab von Lauben 
(Laub bekommen). Diese Etymologie entspricht der Umgebung, 
weil dieselbe mit Laubbäumen, Eichen, Linden und Frucht­
bäumen besetzt, laubicht oder doch belaubt ist. Auch das W ap­
pen, die Linde mit sieben Blättern und sieben Wurzeln im wei­
llen FelcJ-,. deutet darauf hin. Andere Etymologen leiten aus dem 
Grunde, • <lall Laupen in älteren Urkunden auch Louppen ge­
heißen wird, diesen Namen ·von Lupus her und erklären dies 
aus dem Umstande, daf! der Ort in Mitte einer waldreichen 
Gegend liegt, wo zu einer Zeit Wölfe gehaust, auf die man 
Jagd gemacht., 

Emil Blösch ( «Die G eschichte von Laupen», Bern 1875, 
Stämpflische Buckdruckerei. I. Heft, Seite 33): 

«Mit dem deutschen Laupen, Lauppen, Lopen und Loppen 
wechselt lange noch die französische Bezeichnung Loyes (loes, 
loetz, loez. Vergl. Justinger, pag. 125, Note). Eine etymologische 
Erklärung wird für beide wohl umsonst gesucht, oder, wenn 
auch die Ableitung vo11 Laub nicht zu verwerfen wäre, die 
Lage der Burg am Ausläufer kräftigen Laubwaldes und das 
spätere Wappen des Städtchens für sich anführen könnte, -
woher dann der französische Namen, der schon seit den ersten 
Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts völlig verschollen ist? Es ist 
weder eine Uebersetzung . noch eine· französische Aussprache 
des deutschen, scheint vielmehr unabhängig von demselben 
und älter als dieser. Sollte nicht eher anzunehmen sein, daf! das 
vom deutschen Munde nur schwer aussprechbare Wort Loyes 
allmählich Lopen (vielleicht Loipen) und Laupen wurde? Fran­
zösisch sprechende Bevölkerung hat sicher nie die Sense übe~­
schritten, das Königsgeschlecht und die herrschenden Fami­
lien waren welschen Stammes nur bis zum Erlöschen burgun­
discher Selbständigkeit; von diesem Augenblick an kam der 
dominierende Einfluß in Sitte und Sprache von der deutschen 
Seite her., 

Hugo Balmer .(«Fiihrer von Laupen», Polygraphische Ge­
sellschaft Laupen, 1923): 

«Der Name Laupen stammt ab vom germanischen laubja, 
das Laube oder Laubhütte bedeutet. Das Wort hat in West­
germanien laubba, später laube ergeben, in Oberitalien lobia, 
in der Westschweiz loye und in Frankreich loge. Die Aleman­
nen kannten das Schriftzeichen b nicht; sie schrieben p dafür, 
also lauppa und Akk. plur. Louppun (bei den L8:uben). Als ~ie 
dann vom 9. Jahrhundert an p und b in der Schnft unter~e~e­
den, hatte sich p in der Schreibweise des Namens schon fix1~rt 
und dürfte von dieser in die Aussprache übergegangen sem .. 
Vom 13. Jahrhundert an wurde deutsch meistens Louppen ge­
schrieben. Loyes, Loges und lateinisch logis entsprechen der 
Mehrzahlform louppun. Das p in Laupen macht einen sehr 
alten Eindruck und läfü vermuten, daß die Ortschaft schon 
läugere Zeit vor dem Jahre 800 bestanden hat. Sicher ist sie 
älter als das Schloß, welches nichts mit Lauben zu tun hat. Von 
was für Lauben mag der Name herrühren? Hatten sie Aehn­
lichkeit mit unserem «Läubli> oben im Städtchen, der Häuser ­
reihe mit der früher durchgehenden Laube? Es werden wohl 
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weit vorspringende Dächer gewesen sein an Herbergen, unter 
denen Lastpferde und Waren über Nacht Schutz und Sicher­
heit fanden. > 

Fügen wir hier bei, was ein neuerer Sprachforscher über 
den Begriff «Laube» uns zu sagen weiß (Dr. Ernst Wasserzieher, 
« Woher?» Ableitendes Wörterbuch der deutschen Sprache. 
1941): 

«Laube, ursprünglich Halle, jetzt meist Gartenlaube, mit­
telhochdeutsch loube, Vorhalle, Galerie, althochdeutsch louba, 
Vorbau, Schutzdach (irrtümlich an Laub angelehnt), altnor­
disch lopt = Zimmerdecke, Oberstock, italienisch (entlehnt) 
loggia, französisch loge.> 

Und nun hören wir, wie sich jener schon genannte Kelto­
mane Loys de Bochat in seinem dreibändigen Werk «Memoires 
critiques» um die Mitte des 18. Jahrhunderts u. a . auch zur 
Etymologie des Ortsnamens Laupen äußert. Das umfang­
reiche, mit großem Fleiß geschaffene Werk hat der Verfasser 
den «Gnädigen Herren von Bern» gewidmet und es erweist 
sich auch hier, daß man niemals das Kind mit dem Bade aus­
schütten darf. Die Keltomanen, vor aliem dieser gelehrte Bo­
chat, ,haben_ nicht ganz alles aus den Fingern gesogen. Man­
c~es, ~~s ~ieser _her~usgefunden und zusammengetragen hat, 
die Grundbchkeit semer Forschung, dürfte sogar etliche Ge­
lehrte unserer Zeit, die gerne mit ihrer Wissenschaftlichkeit 
pr~nken, ~rdentlich beschämen. Man lese und urteile (in 
freier, gek urzter U ebersetzung des französischen Textes): 
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~Die Erkläru~g des Namens Güminen im vorangehenden 
Artikel (vom keltischen Cumm abgeleitet, das im französischen 
Combe, im _alemannischen <?umme auf uns gekommen ist) hat 
dessen keltische Herkunft sichergestellt. Die kleine Stadt Lau­
pen, nicht weit von jenem Dorfe gelegen, verdankt ihren Na­
men der nämlichen keltischen Sprache. 

Berühmt durch den großen Sieg der Berner über ihre Feinde 
den Sieg, der Berns Schicksal entschied, dem der Adelsbund 
d_en Untergang geschworen hatte, gebührt dem Namen Laupen 
eme ganz besondere Aufmerksamkeit, die er übrigens auch 
schon wegen seinem Alter verdient. . 

Erst in der neueren Zeit schreibt er sich Laupen. In den alten 
Urkunden und bei den Historikern las man bis ins 17. Jahrhun­
dert regelmäfüg Louppen. Aber diese Verschiedenheit ändert 
weder an seiner Herkunft noch an seiner Bedeutung etwas. 

Das keltische Wort loub und loube (der Diphthong ou ent­
spricht de~ deuts~hen u. Der Uebersetzer), aus dem Louppen 
geworden 1st, hat 1m Alemannischen die gleiche Veränderung 
erlitten. Es ist zu loup und loube, heute zu Laub und Laube 
diphthongiert worden. 

. In den ältesten Zeiten blieb den Menschen nichts anderes 
übrig, als unter dem Laubdach der Bäume Schutz und Schirm 
~u suchen, wenn sie unterwegs von . der Unbill der Witterung 
uberrascht wurden, und das nämliche Wort, mit dem sie die­
ses natürliche Schutzdach benannten, diente ihnen dazu, eine 
offene aber geschirmte Unterkunft ebenfalls mit Loube zu be­
nennen. Auch die Franken nannten diese Schermen ähnlich 
nämlich Loupa. ' 

Beim Grafen Krafft von Toggenburg, einem Minnesänger 
des 13. Jahrhunderts finden wir die bezeichnende Stelle: 

Hat iemand ze freuden muot, 
der sol keren ze der gruenen linden, 
ir wol bluenden sumerbluot 
mus man da bi loube finden. 

Die Kelten Englands verwendeten loub in ähnlichem Sinne. 
Looft, welches das ähnliche Wort ist (Gotisch lauf, Altbelgisch 
loof) , bedeutet in Wales sowohl Stnbendecke, Balkendecke als 
auch Stube oder Kammer. Die Bretonen machten daraus log 
und loge, die Italiener loggia. Unzweifelhaft stammen diese 
Ausdrücke aus dem Keltischen, so gut wie unser französisches 
logis f~r :Vohnu_ng und loger, wohnen (er hätte auch le loyer, 
den M1etzms, beifügen können). Desgleichen ist unser franzö­
sisches loge (Theaterloge) aus dem Keltischen übernommen 
worden, sowie Iouye (oder Loye, die welsche Bezeichnung für 
Laupen). 
. Aebnlich wie Laupen erklärt Valois (ein Gelehrter, auf den 

sich Bochat öfters beruft) den Namen Lob, wie eine berühmte 
Abtei im belgischen Hennegau einst hielt Heute nennt sie sich 
Abtei von Lobes, lateinisch La.uba, Lobis, auch Laubia. 

Ein Wald bei Orleans erscheint in alten Urkunden un ter 
de~ amen von Logium. Heute heill t er Ja foret des Loge . Ich 
we1 e auf diese Beispiel hin, weil es ebenfalls dafür zeugt, daß 
?as französische loge vom keltischen loub und loube abgeleitet 
1st, worunter sowohl das Laub der Bäume zu verstehen ist, al s 
auch der Schutz und Schirm, den das Laubdach bietet . . . > 

In seinen weiteren Ausführungen wendet sich Bochat mit 
aller Bestimmtheit gegen einen gewissen Plantin, der ein Lau­
pen will gefunden haben, das eine Gans im Wappen führt, der 
aus diesem Grunde Loye von l'oye (heute l'oie ges,chrieben) 
herleiten möchte. Ob Bochat unser Laupenwappen nicht 
kannte, daß er dieses jenem anderen Gänsewappen nicht ge­
genüberstellte, die siebenblättrige Laupenlinde, die heraldisch 
aus den ursprünglich drei Lindenblättern geworden ist, das 
zudem den Vers des Minnesängers aus dem Toggenburg, den 
er anführt, so hübsch illustriert? 

* * 

Wenn ich nun meine eigene Meinung in dieser Frage äu­
ßern darf - sie mag so irrig sein wie alle anderen - so hätte 
ich zu sagen: 

1. Man nehme nichts als bare Münze, als was sich a ls solche 
klipp und klar erwiesen hat. Um ,der Wahrheit. möglichst nahe 
zu kommen, höre man in überlegender Ruhe alle Meinungen 
an, auch wenn sie einem hart wider den Strich gehen sollten . 

. 2. Von Eckermann stammt das klassische Wort gegenüber 
semem hochverehrten Goethe : «Hier irrt der Herr Rat.» Auch 
auf den gelehrten Wasserzieher p aßt dieses Wort, wenn er die 
Meinung vertritt, Laube werde «irrtümlicherweise» an Laub 
angelehnt. · 

3. Bochat, der den Namen Laupen aus dem Keltischen ab­
le~tet, sch~int ~ir auf dem richtigen Wege zu sein. Er gibt da­
mit zugleich eme glaubwürdige Erklärung für den französi­
schen Namen Loyes, mit dem selbst der wortkundige Blösch 
nichts anzufangen weiß, wie er aufrichtig zugibt, was ihn als 
Forscher in meinen Augen besonders ehrt. Denn etwas nicht 
zu wissen, ist keine Schande, und solches frei zu bekennen ers t 
recht nicht, im Gegenteil! Das macht erst den rechten Weisen 
aus, im Gegensatz zu jenen andern hohlen Nichtswissern, die 
tun, als ob sie a1les wüßten. Das bezieht sich nicht etwa auf 
Christian Wehren oder Hugo Balmer, die den anderen Weg 
der Weisen gehen, indem sie entweder den französischen Na­
men übergehen oder, wenn sie ihn nennen, uns k eine Erklä­
rung da rüber aufdrängen. 

4; Wenn ich mir Rechenschaft geben will, wo die Laube 
gestanden und wie sie etwa ausgesehen h aben möchte, die un­
serer guten Stadt Laupen den Namen gegeben haben soll so 
wandle ich in Gedanken zur alten Landschreiberei der heu­
tigen Wirtschaft. zur Saanebrücke mit der lustige~ «Rößli­
taffäre» an der linken Ecke, schreite durch den Torbogen un­
ter dem neuen Tanzboden durch, der an Stelle alter Remisen 
und Stallungen erstellt worden ist, und setze mich linker Hand 
in_ die __ kleine VorhaJle, die ebensogut eine tessinische Loggia 
sein konnte, und wo es gar angenehm zu rasten ist, wenn es 
draußen ~ur Sommerszeit windet und hützt, oder - und dann 
ist es erst recht lieblich in jener offenen Laube - wenn die 
milde Abendsonne ihren letzten Gruß hineinsendet. Vor der 
Laube führt der Galgenauweg durch, der, an gefährdeter 
Stelle durch die Römerschroelle gesichert, einst zur alten 
Brücke,. später zur Schiffbrücke führte und, wer weiß, in ur­
alter Zeit sogar zur Römerbrücke geführt haben mag. Die Rö­
merschwelle mit den quergelegten Stämmen ist ganz die Art 
der römischen «Knüppelstraßen», die die Römer überall dort 
anlegten - im Großen Moos stoßen wir häufig auf sie -, wo 
wegen dem schlechten Untergrund eine Fahrbahn nicht anders 
anzulegen war. Die Möglichkeit ist da, daß neben der Zu­
fahrtsstraße durch die Senke hinter dem Eichholz noch ein 
weiterer Weg zu jenem Flußübergang führte daß der alte 
Kriech~nwil- und Gammenweg durch den Stie;enmattgraben, 
d~~ bei der alten Lan~schreiberei in den Galgenauweg ein­
mundete, Anno 1324 kerne Neuanlage war, sondern eine Aus­
besserung eines alten Kelten- oder Römerweges. Und ebenso­
gut könnte es sein, dafi die alte Landschreiberei an der Stelle 
gebaut worden wäre, wo einst eine keltorömische Rast- und 
Poststation, ein Loggiabau, gestanden haben mag. Seitdem die 
Saane das einsti~e flußwärtsgelegene Vorgärtchen wegge­
schwemmt und die Fundamente des alten Gebäudes bis zu 
tiefst bloßgelegt hat, wäre es ein leichtes, festzustellen, ob die 
Grundmauern nicht keltische oder römische Spuren aufwei­
sen, also daß man annehmen könnte, dort wäre der Lauben­
bau zu suchen, der unserer Stadt sowohl den deutschen Namen 
Laupen als auch den welschen, Loyes, eingetragen hat. Das 
sind Hypothesen und sollen als solche gewertet werden! 

5. Hugo Balmer ist der Ausicht, dal! es sich um mehrere 
Lauben ·werd e gehandelt haben, indem er «bei den Lauben» 
a ls Akk. plur. von Laupa (Laupun) bezeichnet. Es kann sich 
dabei aber eb ensog ut um den Lokativ, antwortend auf die 
Frage ,rn?, h andeln. D er Lokativ wurde mit den Endungen c, 
en , n und n e gebildet, und häufig ist dann diese Form zur 
Nenn- und Rufform geworden . So beispielsweise bei den 
Zunftnamen zu Pfistern, zu Schmieden, zu Gerbern usw. So 
~rnch bei den Gasthofnamen: Aus den ursprünglichen «zum 
Bären», «zu1n Leuen », «zu m Hirschen » usw. wurde kurzweg 
der Bären , der Leuen , der Hirschen. 

Justinger redete n ie von Bernern, Bielern usw., sondern 
stets im Lokativ: die von Berne (selten die von Bern), d ie von 
Bieln oder die von Bielne (selten die von Biel). Bei diesen bei­
den S tädten setzte sich der Lokativ nicht als Nennform durch , 
es wäre denn, daß das welsche Bienne auf Bielne zurückginge, 
w as aber die Belenushy potheten von Biel nicht wahrhaben 
wollen! Bei Laupen aber (und zahlreichen anderen Orts­
namen) verhä lt es sich offenbar wie bei den Zunft- und G ast­
hofnamen : aus dem Lokativ «bei der Lauben » (Einzahl, Da­
tiv) ist der Nominativ La upen geworden. 

In der Schriftsprache wenigstens. D ie Schreiber , die aus 
verschiedenen Kan zleischulen hervorgegangen sind, mufiten 
doch zu erk ennen geben, da ß sie in der Grammatik d aheim 
waren! Die gespr ochene Rede, die Mundart, aber kümmerte 
sich um ~ iese F inessen wenig, und so heißt es noch heute: 
z'Loupe und vo Loupe, b i Gott ! Erst wenn einer aus dem 
Mühlenbergviertel nach Laupen hinuntersteigt, dann geht er 
«uf Laupe-n-ache»; aber jenes n ist nicht das n des Lokativs, 
sondern ein Bind ungs-n. 

6. Nun zum französischen Loyes für L a upen. Blösch gibt 
als weitere welsche F ormen Loes, Loez und Loetz an. Die b ei­
den letzteren d ür ften als verde utschte Loyes aufgefaßt wer­
den. Von Boch a t w issen w ir nun, da ß er Louyes und Loy es 

(auch ohne s auftretend) als Nebenformen von Loge und 
Loggia b etrachtet, die alle auf das keltische lub, lube oder 
luba zurückzuführen seien und sinngemäß sich mit dem deut­
schen loub, louba oder loube decken. Blösch vermutet auch 
ganz richtig, daß Loyes die ältere Namensform für Laupen 
sein k önnte. Loge, Loggia und Loye dienten dem Verkehr als 
Raststation für Mensch und Zugtier. Die Römerbrücke über 
die Saane weist 1nit Sicherheit darauf hin, dafl, wenn hier 
eine solche R aststation stund, sie Loge, Loggia oder Loye hieß, 
lange bevor die eingewanderten Alemannen dazu kamen, sie, 
ihrer Bauart wegen, Loube zu nennen. 

Und nun noch das frühe Verschwinden des welschen Na­
mens Loyes. Das ist leicht zu erklären. Die Alemannen waren 
kein Handelsvolk. Welsche Händler besorgten den Waren­
austausch. Welsche Händler waren es auch, die Loyes als 
Raststation im Land herum bekannt machten. Als nun aber 
kürzere und bessere Wege aus dem Welschland ins deutsche 
Gebiet führten, von Murten über Gümmenen, von Freiburg 
über Flamatt, nahm Laupens einstige Bedeutung als Rast­
und Durchgangsstation ab. Die mißlichen Brückenverhält­
nisse trugen weiter dazu bei, den einst regen Verkehr über 
Laupen eingehen zu lassen. Mit dem Ausbleiben der welschen 
Kaufleute kam auch der Name Loyes aufler Gebrauch und 
Uebung, und das fiel mit dem Uebergang Laupens an Bern zu­
sammen. Bern hatte verschiedene Interessen, den Handelsweg 
über Laupen eingehen zu lassen. 

Verschollen und vergessen! Das war für Loyes nicht des 
Sängers Fluch, wohl aber Laupens Schick sal. Indem die kleine 
Reichsstadt Laupen für gut genug erfunden wurde, Kaiser 
Heinrichs, des Luxemburgers Romfahrt mit anderen veräu­
ßerten Reichslehen finanzieren zu helfen, ward dessen Nieder­
gang als Raststation 1m westöstlichen H andelsverkehr einge­
leitet. 

P. Balmer, Biel 

Die Restauration der Kirche von Laupen 

U nsere he utige Kirche wurde im Jahre 1734 erstellt. Aus 
A nla l1 ihres zweihundertjährigen Bestehens erschien im «Ache­
tringeler» vom Silvester 1934 ein von H erm Sekundarlehrer 
Hürlimann verfaßter Aufsatz über die Geschichte unseres 
Gotteshauses. Diesem Bericht ist unter anderem die interes­
sante T atsache zu entnehmen , clal1 erst 1854 die erste Orgel und 
die erste H eizun g in unsere Kirche kam. Bis zu dieser Zeit ver­
sahen den Dienst dieser Einrichtungen ein Singkollegium auf 
der einen Seite, warme Kleider und einfaches Leben auf der 
andern Seite. Diese erste, im Chor aufgestellte Orgel wurde 
schon im Jahre 1877 durch eine neue ersetzt, w elche auf die 
Empore zu stehen kam. Eine dritte Orgel fand dann im Jahre 
1913 wiederum im Chor ihren Platz. Sie diente bis zum Jahre 
1947. Die H eizung überlebte sich weniger rasch : Ende 1900 
wurde ein neuer Ofen aufgestellt und 1917 installierte man 
eine vollständig n eue, sogenannte Niederdruckdampfheizung, 
welche ebenfalls bis 1947 diente, in den letzten Jahren aller­
dings mehr schlecht a ls recht. Das Innere der Kirche wurde im 
Jahre 1891 r enoviert. Damals kam der Zementboden h inein 
sowie die Kirchenbänke, die so gar nichts Kirchliches an sich 
hatten. Im g leichen Jahr wurden von privaten Donatoren in 
hochherziger Weise drei Kirchenfenster gestiftet, w elche im 
Chor eingesetzt wurden. Das F enster mit dem Reiterstandbild 
Rudolfs von Erlach, des Sieger von Laupen im Jahre 1339, 
wurde gestiftet von den Frauen Elise Rufener-Herren, Magda­
lena Ruprecht-Thomet und Marie Ruprecht, otars. Dieses 
Glasgemä lde zierte das Mittelfenster im Chor und wurde 1913 
unläfHich der Aufstellung der neuen Orgel ins erste Fenster 

des Schiffs versetzt, gegenüber der Kanzel. Die beiden andern 
Fenster «Durchs Kreuz, zur Krone» und «Bete und arbeite» 
wurden gestiftet, ersteres von Frau Louise Jenzer-Ruprecht, 
letzteres von Frau Albertine Jenzer-Sandoz. 

Seit 1891 wurde am Innern der Kirche nichts m ehr geflickt, 
abgesehen etwa von untergeordneten Erneuerungen, wie Wei­
ßelung der Wände und Neubemalung der Wandsprüche. 

Von Renovationen am AeuHern der Kirche seien erwähnt 
die Neubedachungen des Turmes im Jahre 1893 und 1937 sowie 
die E infriedigung des Kirchenplatzes mit einem Eisenzaun im 
Jahre 1902. · 

Nicht nur der Zahn der Zeit, der an einem G ebäude nagt, 
sondern auch die Aenderung der Auffassungen und des G e­
schmack es sind es, die ein Ba uwerk nach einer gewissen Zeit­
spanne alt und erneuerungsbedürftig machen. 

So sahen sich die kirchlichen Behörden schon seit Jahren 
wieder vor der Notwendigk eit, die Kirche abermals einer R e­
novation zu unterziehen. Seit langem konnte die profane Kir­
chenbestuhlung und der zementene Fußboden nicht mehr be­
friedigen, ebenso waren Wände, D eck e und Empore über­
holungsbedürftig geworden. Das alles hätte aber kaum genügt, 
um in der h eutigen teuren Zeit, in der alle Untem ehmen nicht 
unter Arbeits- wohl aber unter Arbeitermangel litten, die Reno­
vation auszuführen. Es waren aber die defekt gewordene H ei­
zungsanlage, die ,vährend mehreren Wintern zwang, die Got­
tesdienste an kalten Sonntagen nach dem Schulhaus zu ver­
legen, sowie die nicht mehr befriedigende Orgel, welche eine 
Restauration nicht mehr länger aufschieben ließen. Das Pro-
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blem war um so schwieriger zu lösen, als die Kirchgemeinde 
über keinen Ausbaufonds verfügte. So setzte sich im Kirchge­
meinderat zunächst die Ansicht durch, dafl die Renovation in 
drei Etappen, verteilt auf einen Zeitraum von etwa 20 Jahren , 
durchzuführen sei. In einer ersten Etappe wären Fuf!boden, 
Bänke und Heizung erneuert "vorden, in einem zweiten Anlauf 
würde man die Empore erneuert und eine neue Orgel geschaf­
fen haben und letztens wäre a ls Krönung eine neue Decke zu 
erstellen gewesen. Die kirchlichen Behörden k amen aber bald 
einmal zu der Ueberzeugung, daß bei einem solchen schritt­
weisen Ausb au man nie zu einem einheitlichen Ganzen gelangt 
wäre, ganz abgesehen davon, daß die einzelnen Arbeiten inein­
ander übergreifen und ohne ganz erhebliche Mehrkosten nicht 
getrennt hätten ausgeführt werden können. 

Bereits im Jahre 1943 hatten die Architekten Ernst Inder­
mühle, Bern, und Ernst Stooß, Liestal, den Auftrag erhalten, 
Vorschläge für den Umbau zu unterbreiten . S ie sollten mit die­
sen Vorschlägen d en Behörden die notwendigen Unterlagen in 
die Hände geben. achdem dann die Kirchgemeindeversamm­
lung vom 6. Mai 1946 dem R at Auftrag erteilt hatte, <die Vor­
arbeiten tunlichst an die H and zu nehmen» und an einer pä­
tern Versammlung <über das Bauvorhaben und de en Finan­
zierung Bericht und Antrag zu stellen», wurden die gleichen 
Architekten wiederum beauftragt. Die Ausschreibung eines 
Planwettbewerbes hielt man nicht für nötig, bot doch insbe­
sondere der ers tgenannte Architekt mit seinen r eichen Erfah-
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rungen im Kirchenbau volle Gewähr für eine zufriedenstel­
lende Erfüllung der Aufgabe. Beide Architekten waren zur ge­
meinsamen Ausführung d er Arbeiten bereit, doch mufite dann 
Herr StooH krankheitshalber auf die Mitarbeit verzichten. Im 
November 1946 legte der Architekt Pläne und Kostenvoran­
schlag vor. Letzterer sah für den Ausbau des Innern d er Kirche 
mit Inbegriff ein er neuen Orgel einen Aufwand vor von 
Fr. 111,500.-, während für das A eußere Fr. 16,500.- vorgese­
hen w urden, zusammen Fr. 128,000.-. Nun konnte man daran 
gehen, die Frage del' Finanzierung zu prüfen. Zum vorneherein 
wurde dabei in Rechnung gestellt, daß bis zur Ausführung mit 
einer Verteuerung zu rechnen sein w ürde. D eshalb rechnete 
man von Anfang an mit einem Gesamtaufwand von Franken 
140,000.- bis Fr. 145,000.- . An eigenen Mitteln konnten Fr. 
20,000.- in R echnung gestellt werden, da der Ausbaufonds bis 
Ende 1947 auf diese Summe angewachsen sein würde. Es stand 
ferner ein Kostenbeitrag seitens des Synodalrates in Aussicht, 
~o daß durch Darlehen etwa Fr. 120,000.- ·zu beschaffen wa­
ren. 

Da die Kirchgemeinde Laupen bis heute keine Kirchen­
steuern erhebt, ihre finanziellen Lasten vielmehr durch Bei­
träge der dem Kirchspiel Laupen angehörigen Einwohnerge­
meinden Dicki und Laupen gedeckt werden, hing die Ausfüh­
rung der R e tauration von der Zustimmung dieser Körper­
schaften ab. Beide Gemeind en zeigten großes Verständnis. 
Bereits für 1946 wurden die Beiträge erhöht, für Laupen auf 

Fr. H ,050.- , g-leich 6,5 % der Ste ueredrägnisse, für Dicki auf 
Fr. 1700, gleich 8,9 %. Diese Beifräge von zusammen Franken 
12,730.- hätten ermöglicht, nach D eckung der ordentlichen 
Verwaltungskosten für den Zinsen- und Amortisationsdienst 
des vorgesehenen Darlehens jährlich eine Summe von Franken 
6000.~ zu verwenden . A uf diese W eise hätte sich d as Dar­
lehen in 33 J a hren ganz t ilgen lassen. Die Kantonale Gemein­
dedirektion stimmte d iesem Finanzierungsplan nicht zu. Sie 
verlangte vielmehr Tilgung der Schuld in 25 Jahren . Das b e­
deutete, daH die Annuität auf Fr. 7000.- erhöht werden mufite. 
Die Einwohnergemeinden mußten noch mals angegangen wer­
den. Laupen erhöhte seinen Beitrag auf Fr. 11,800.-, Dicki auf 
Fr. 1950.- . Bauprojekt und Finanzierungsplan fanden die G e­
nehmigung des Kirchgemeinderates und so konn te dieser am 
10. März 1947 vor die Gemeinde treten mit einem in alle erfor­
derlichen Details gehenden Projekt, welches die Versammlung· 
einstimmig guthieß. D er Kirchgemeinderat wurde ermächtigt, 
mit dem Bau zu beginnen, sofern die Offerten der Handwerker 
sich einigermaßen im Rahmen des Voranschlages halten wür­
den . Es zeigte sich die erwartete Erhöhung der Kosten auf 
Fr. 138,000.- . Der Bau konnte verantwortet werden. ach 
Pfingsten 1947 wurde mit den Arbeiten begonnen. Im Spät­
sommer 1948 war die Restauration beendigt. 

Beachtenswerte alte Kanzel und neue Orgel 

D as Werk ist vollendet und man darf sicher beifügen, daH 
es gut gelungen ist. . 

D er Leitgedanke der R estauration war der, dafl der Um­
hau sich dem Grundcharakter unserer Kirche anzupassen 
hatte. Unser Gottesh aus ist im Vergleich zu andern Kirchen 
nicht alt. Es w urde vor zweihundert Jahren bewufü im G e­
gensatz zum damals überlieferten Kirchenbau erstellt, nicht 
aufge teilt in zwei mehr oder -weniger voneinander getrennte 
R äume, sondern als Hallenkirche, in der Schiff und Chor 
einen R aum darstellen. Wenn auch die Kirche barock genannt 
wird, so ist sie doch einfach und streng, entsprechend unserem 
protestantischen Glaubensbek enn tnis. Gerade diese Einfach­
heit dürfte aber ihren Grund a uch darin haben, daß das Städt­
chen Laupen damals, und zwar schon seit Jahrzehnten und 
Jahrhu11de rten, ziemlich arm daran war. Die Bedeutung als 
Brückenkopf zwischen Sen se und Saane, die dem Städtchen 
früh e r eine gew isse Blüte gebracht hatte, war längst d ahin , 
anderseits stand auch für die Zukunft k eine Besserung in Aus­
sich t. 

D em Stil der Kirche hat sich die R estauration angepa(H. 
ur so konnte das gesteck te Ziel, eine einheitliche, geschlossene 

Gesamtwirkung zu schaffen , erreicht ,verden. 
Bet ri tt man durch das Hauptportal die Kirche, so steht rna1i 

im G egensatz zu früher zunächst in einem Vorraum und ge­
langt erst dann durch eine Flügeltür in den eigentlichen Kir­
chenraum hine in. In diesem ist der kalte Zementboden im 
Schiff ersetzt durch einen festen Holzboden auf Balkenlage 
mit entlüftetem Hohlra~m. In den Gängen wurden Zürcher­
Touplatten ge legt. D er Sandsteinboden im Chor wurde über-

holt. Die alten Gartenbänke mufüen echten und dennoch be­
quemen Kirchenbänken weichen. Sie lassen den Wänden ent­
lang schmale Gänge offen. Das W andtäfer ist niedrig und 
zieht sich in ununterbrochener Linie durch Schiff und Chor. 
In diesem sind zwei Reihen ·von Chorstühlen angebracht, so 
daH ein großer Raum um den Altar frei bleibt. Die alte, kunst­
volle Kanzel wurde liebevoll aufgefrischt, etwas weiter ins 
Chor zurückversetzt und tiefer angebracht. Die weif!en, leicht 
abgetönten Wände schmücken wirkungsvolle Wandleuchter, 
welche den Raum mit einem sehr angenehmen Licht füllen. 
Die Empore wurde etwas tiefer gesetzt und erhielt eine neue, 
in edler Schweifung verlaufende Brüstung mit schön gearbei­
teten Doggen. Die ne ue D eck e ist durch Längs- und Querpro­
file in Rechteck e aufgeteilt . Die schöne F ensterwölbung wurde 
im Gegensatz zum bisherigen Zustand bis zur Innenmauer fort­
geführt, so daH sie erst jetzt voll zur Geltung kommt. Die Türe 
auf der Südseite, welche nie benützt worden ist, wurde zuge­
mauert. Bestuhlung, Wandtäfer, Empore und Decke wurden 
in dezenter Abstufung des Tons gebeizt. 

R eiflich überlegt w urde die Frage, welches H eizsystem an 
Stelle der ausgedienten Heizung treten sollte . G estützt auf die 
vielen eingeholten Auskünfte entschlofl man sich zur elektri­
schen Fuflschemelheizung, ergänzt durch H eizkörper auf Fen­
stersimsen und bei den Portalen. 

Das Kleinod der Kirche stellt die neue, auf der Empore pla­
cierte Orgel dar. Sie wurde nach Plänen von Orgelexperte 
Ernst Schieß durch die Firma Kuhn in Männedorf erstellt. Es 
handelt sich um ein Orgelwerk mechanischen Systems 'mit 
pneumatischer Registratur. Sie umfafü 16 Register mit reich­
ster Klangfülle. Ihre äuf!ern Formgestaltung ist barock, in 
Schnitzerei, Farbe und Goldverzierung bewufü hervorgehoben. 

Deu Altar ziert eine wertvolle, von Künstlerhand gestickte 
Decke, ein G eschenk von Frau Hilda Ruprecht-HauH, Laupen, 
entworfen und ausgeführt von der Laupener Kunstgewerble­
rin, Fräulein H edi Bärtschi. Frau Rosina Zingg-Brönuimann 
sel. schenk te ein ged iegenes Abendmahlstuch mit Servietten. 

Von den eingangs erwähnten drei Glasgemälden im Schiff 
bleibt dasjenige mit dem Sieger von Laupen erhalten, während 
die beiden andern mit Einwilligung der Stifter resp. deren Er­
ben beseitigt werden. Im Laufe des Jahres 1949 wird die Kirche 
dann durch drei ne ue Chor fenster nach Entwürfen von Kunst­
maler Zehnder in Bern bereichert werden. Zwei dieser Fenst.er 
wurden gestiftet von der Burgergemeiude L aupen und Herrn 
F ürsprecher Fritz Ruprecht in Bern. Für das dritte wurde in 
der Kirchgemeinde und im protestantischen Schulkreis Fen­
clringen eine Sammlung veranstaltet, in der Fr. 15,000.- zu­
sammengetragen wurden. 

Dieses schöne Ergebnis gestattete dann auch die gleichzei­
t ige Inangriffnahme der Renovation des A eußern der Kirche 
und deren Umgebung. Von den äuf!ern Arbeiten seien vor al­
lem erwähnt die R eparatur des Daches, Neuanstrich der Au­
ß enmauer, Ueberholung des Sandsteins, neue Umfassungs­
mauer, Beseitigung des Eisengitters usw. 

Die Kirchgemeinde Laupen darf sich des Werkes freuen. 
Jedes Menschenwerk ist Stückwerk . D er Geschmack ist eigen­
willig und vielfältig. So kann die Kritik vielleicht an diesem 
oder jenem D etail ansetzen. Als Ganzes hält das Werk die 
Probe ! 

An der am Sonntag, d en 14. November stattgefundenen Ein­
weihuno-sfeierlichk eit grüf!te der Kirchgemeindepräsident 
Qtto Riprecht die geladenen Gäste und versammelten Kirch­
o-emeinclebürger. Er dankte allen am Umbau beteiligten Per­
: onen. Es kamen weiter zum Wort Herr Pfarrer Paul Jahn mit 
einer Festgottesdienstansprache, die Herren Architekt Inder­
mühle, Orgelexperte Schie f! , Synodal.rat Wolfensberger und 
Einwohnergemeindepräsident Ernst Zingg, Laupen. Herr Mün­
sterorganist Kurt Wolfgang Senn führte die Orgel einer gro­
ßen Festgemeinde vor, auf der Violine begleitet von Konzert­
meister Theo Hug, Bern. 

Zum Schluf! sei an dieser Stelle nochmals all den P ersonen 
gedankt, die sich um das Zustandekommen der Restauration 
verdient gemacht haben. Mit Namen sei an dieser Stelle nur 
gedacht des H errn Ernst Ruprecht, des kün stlerischen Bera­
ters für den Umbau, und des H errn Kirchgemeinderatspräsi­
denten Walter Rohrer, der unter Entlastung von Kirchgemein­
d erat und b estellter Baukommission eine Unmenge von Arbeit 
geleistet hat, die nur zum kleinsten Teil sichtbar geworden ist. 
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Alte Laupner 

Abraham K 1 o p f s t ein, Bruder des Fritz Klopfstein, 
alt Feilenhauer und Burgerschreiber, war Amtsnotar in Nidau 
von 1861 bis 1885. Er führte sein Bureau in vorbildlicher Weise 
und stund bei der gesamten Bevölkerung zu Stadt und Land 
in hohem Ansehen. Politisch war er fortschrittlich eingestellt, 
begnügte sich aber bescheidenerweise, im zweiten Glied seinen 
politischen Bürgerpflichten nachzukommen. Einzig als Amts­
richter liell er sich portieren und wählen, und amtete als sol­
cher von 1881 bis 1885. Daneben war er noch Amtsverroeser 
(1880-1881) und Amtsgerichtsschreiber von 1863-1878. (Diese 
Angaben stellte mir in liebenswürdiger Weise Herr Amts­
schaffner Erwin Faver zur Verfügung, der sich noch gerne an 
seine einstige Bureaulehrzeit in Laupen, im Notariatsbureau 
Emil Freiburghaus, zurückerinnert.) Dem guten Ruf des No­
tariatsbureaus Klopfstein entsprach auch der materielle Er­
folg. Am Südeingang des Städtchens steht heute noch das alte 
Klopfsteinhaus, das, mit seinem gepflegten Ziergarten, einst 
eines der stattlichsten Gebäude in Alt-Nidau war. 

Sein einziger Sohn A cl o 1 f, ein Waffenkamerad von 
Schmiel Sämi im Bären, wurde Kaufmann. Er erwarb von der 
Burgergemeinde Nidau das Erlenwäldchen am See und rich­
tete daselbst, als Pionier auf diesem Wirtschaftsgebiet, eine 
der ersten Hühner-, Enten- und Gänsef armen unseres Landes 
ein. Das Unternehmen nahm einen verheifiungsvollen Anfang. 
Von weit her, u . a. auch vom Gutshof Richterswil, kamen In­
teressenten, die grollzügigen Anlagen, namentlich die Auf­
zucht in Brutkästen, zu besichtigen. Adolf Klopfstein aber 
mu.füe Erfahrungen sammeln, und das Lehrgeld, das er dafür 
zahlte, ging ins «Guttuch». Als er hätte zum Ernten kommen 
können, starb er leider in jungen Jahren. Unter seinem Nach­
folger, dem die Mittel nicht so zur Verfügung stunden, ging 
das Unternehmen ein. Aber ein erster Anfang auf diesem für 
die Schweiz so wichtigen Wirtschaftsgebiet war durch Adolf 
Klopfstein in Nidau gemacht worden. Adolfs beide Söhne, die 
noch nicht schulpflichtig waren, als ihr Vater starb, wander­
ten schon in jungen Jahren aus nach Uebersee. 

Abraham Balrn er, L e hrer (1796-1866). Ein Zög­
ling Fellenbergs. Er lernte zu Hofwil seine Frau kennen, eine 
Barbara Zeender von Schlieren, die bei Fellenberg Köchin 
war. ·w enn Schmalhans Küchenmeister war bei Schulmeisters, 
was mitunter etwa vorkam, dann wanderte die tapfere F rau 
sonntags in der Frühe mit einem leeren Körbchen über Frauen­
kappelen, Wohlen, Uettligen zu Fellenbergs und kehrte glei­
chen Tags mit gefülltem Körbchen wieder heim. Was tut eine 
g ute Mutter nicht, ihre hungernden Kinder zu sättigen! Und 
Kinder hatten Schulmeisters zwölfe an der Zahl, zehn Buben 
und zwei Dirnlein. Da reichte das magere Schulmeisterlöhn­
lein von Anno dazumal nicht weit, und als Ratsschreiber ward 
ihm auch kein fürstliches Gehalt ausgesetzt! 

Wie sein Freund E man u e 1 Kar 1 e n von Boltigen, der 
seine Schwester Magdalena heiratete, wurde Abraham Balmer 
animiert, sogenannte Normalkurse zur Heranbildung von Leh­
rern einzurichten. Karlen tat es in Wimmis, Balmer in Laupen. 
Das -'.war zur Zeit, da es noch k eine Lehrerseminarien gab. 

och erinnerten sich die Enkel jenes Abraham, in den klei­
nen , blau gestrichenen Tanneubettstattchen geschlafen zu ha­
ben, die einst dessen ormalschülern als Lagerstatt dienten , 
und dem Schreiber dieser Zeilen war es noch vergönnt, einem 
dieser ormalschüler von Laupen die Hand zu drücken. Es 
war zu iclau im Herbst 1895 und betraf den ehemaligen 
Oberlehrer Schmutz von Nidau, herstammend aus Oberried 
bei Murten, anlä!Hich seines sechzigjährigen ( !) Lehrerjubi­
läums. Dieser chulmeister Abraham Balmer hat sich in der 
b ernischen Schulgeschichte einen Ehrenplatz gesichert. 

Dr. Hans Ba l m er. Sein Leben liest sich wie ein Ro­
man. Als frühverwaister Enkel des vorgenannten Abraham 

402 

Balmer findet er Aufnahme in der Familie seines Onkels, Jo­
hann Rudolf Balmer, Gemeinde- und Burgerschreiber , und 
ward dort gehalten wie der älteste Bruder der fünf eigenen 
Söhne. Mit schönen Gaben des Geistes ausgestattet, war es 
sein inniger Wunsch gewesen, zu stu<;l.ieren; aber selbst für das 
billigste Studium, das Lehrerseminar, waren die Mittel nicht 
aufzutreiben, und überhaupt, sein Onkel und Vormund war 
gegen diesen Studiengang eingestellt, prinzipiell! Keiner sei­
ner Söhne sollte das Schulmeisterlos ihres Großvaters erleben ! 
Er starb aber zu früh, um diesen seinen Willen durchzusetzen, 
und er hätte sich wohl im Grabe umgedreht, wenn er erfahren 
hätte, dafl dennoch deren drei, mit Hans, dem ältesten, von 
dem hier die Rede sein soll, sogar ihrer vier, diesen Bildungs­
gang einschlugen. Den Schicksalstücken war eben auch der 
resolute Ratsschreiber einer löblichen Stadt Laupen nicht ge­
wachsen, besonders da ein frühes Grab sein Veto illusorisch 
machte. 

Fürs erste mufüe Hans, eigentlich Johannes Friedrich ge­
tauft, ins Handwerk. Zerknirscht, aller Hoffnung bar, trat er 
bei einem Tapezierermeister in Biel, einem weitläufigen Ver­
wandten seiner Tante und zweiten Mutter, in die Lehre. Im 
Pfarrhaus zu Twann wurde dem von aller Welt verlassenen 
Jungen - so kam er sich vor - ein neues Hoffen zu teil, sein 
ersehntes Ziel, aus eigenen Kräften, doch noch zu erreichen. 
Albert Bitzius, der Sohn des grollen Gotthelf, predigte damals 
dort . Unser Johannes Friedrich, im leicht verzeihlichen Irrtum 
befangen, jener Pfarrer sei Gotthelf selber, von dem er schon 
so manches schöne Buch gelesen, ging eines Sonntags nach 
Twann zur Predigt, um den grollen Meister von Angesicht zu 
Angesicht kennenzulernen. Pfarrer Bitzius fiel der fre1nde 
Junge, der so andächtig seiner Predigt lauschte, auf, und er 
lud ihn ins Pfarrhaus ein, und da ihm des Lehrlings Art wohl 
gefiel, verlebte dieser fortan manchen Sonntag im gastlichen 
Twanner Pfarrhaus, wo ihm die reiche Bücherei zum Selbst­
und Weiterstudium offen stund. 

Nach der Lehrzeit ging's auf die Wanderschaft und ans 
Geldverdienen . Aber mit dem letzteren hatte es seine Mucken. 
Das Geld flog ihm so leicht zur Tasche hinaus! Da dachte er, 
als Seemann, der selten an Land kommt, könnte ihm das Spa­
ren besser gelingen. Das war in der Folge auch der Fall. Seiner 
guten Kenntnisse in der Mathematik wegen - sein ehemaliger 
Lehrer war mit ihm weit über das Pensum der Sekundarschule 
hinausgegangen - nahm er schon als Schiffsjunge eine Son­
derstellung ein. Die Hamburger Seemannsschule öffnete ihm 
den Weg zum Unter- und schlie!Hich zum Steuermann. Als er 
ein rundes Sümmchen erspart hatte, kehrte er in die Heimat 
zurück, seinen Jugendtraum zu erfüllen. Das Schicksal war 
ihm günstig gesinnt: Sein väterlicher Freund, Pfarrer Bitzius 
von Twann, war unterdessen bernischer Regierungsrat und 
kantonaler Erziehungsdirektor geworden. Hans trat als ge­
reifter junger Mann ins Seminar Münchenbuchsee ein und 
machte nach einem Jahr schon das Lehrerexamen, setzte seine 
Studien an der Berner Hochschule fort und erwarb mit der 
Dissertation über «Die nordwestliche Durchfahrt» die Würde 
eines Doktors der Philosophie. Nun waren seine Finanzen 
erschöpft. Er mufüe ans Geldverdienen denk en . Er fand An­
stellung in der Auswanderungsagentur Zwilchenbart in Basel. 
Von dort wandte er sich der Journalistik zu, arbeitete u. a. am 
Schweizer Handels-Courier in Biel und habilitierte sich als 
Privatdozent für Geographie an der Berner Hochschule. Er 
kandidierte mit Brückner als ordentlicher Professor. Sein Ge­
genkandidat wurde gewählt. Sein väterlicher G önner, R egie­
rungsrat Bitzius, war nämlich unterdessen gestorben. Damit 
war dem jungen Gelehrten Gelegenheit geboten, als Beistand 
und Berater der Hinterlassenen dieses trefflichen heroischen 
Staatsmannes, die vielen Wohltaten zu vergelten, die er in 
diesem vom wahren christlichen Geist erfüllten Hause emp­
fangen. 

Obschon er eine geschick te Feder führte, w·ar Journalismus 
und Schriftstellerei doch nicht seine letzte Bestimmung. Als 
Schriftsteller hat er einige beachtliche Schriften h erausgege­
ben, z.B. <Seemanus Leiden und Freuden», «Hans Wald-

mann», eine Versdichtung u. a. rn. Seine Zeit verlangte etwas 
anderes von ihm. In Paris hatte die Photochemie in Verbin­
dung mit der Zinkotypie in der Herstellung von Cliches neue 
Bahnen beschritten. Hans reiste nach Paris, das neue Verfah­
ren zu studieren. Zurückgekehrt, gründete er mit Albert Schü­
ler von Biel, der an der Schwanengasse zu Bern sein Berner 
Bureau hatte, die «Zinkotypie» und spätere «Kunstanstalt 
Schüler & Balmer» in Bern. Aus kleinen ,Anfängen am Phi­
losophenbach in einer alten Gerberei wuchs das Unternehmen 
bald zu einer blühenden Kunstanstalt in einem zweckdien­
lichen Neubau am Balmweg im Beaumontquartier zu Bern 

1648 
1648 Westfälischer friede, SchluH des Dreifügjährigen 

Krieges, Loslösung der Schweiz (de jure) vom Deutschen 
Reich ... 1948 hundert Jahre Bundesverfassung, in allen Par­
lamenten gefeiert . . . Was braucht jetzt der «Achetringeler» 
auch noch in dieses Horn zu stollen! 

Reden wir also von etwas anderem, bescheidenerem! Die 
Zahl 1648 steht an drei Orten, über dem westlichen Estrich­
fenster, an einem grollen Bug derselben Seite und an der schö­
nen, geschnitzten Eichentüre des sogenannten neuen Schlosses 
gemalt und eingekerbt. Und tatsächlich bedeutet diese Zahl 
das Jahr der Erbauung dieses Schlofüeils. Während über das 
Alter des andern Teils, des südlichen, sogenannten alten Schlos­
ses, heute natürlich durch An- und Umhauten auch nicht mehr 
im ursprünglichen Zustand, nur Vermutungen bestehen (Bal­
mer in seinem Führer von Laupen gibt das Jahr 930 als unge­
fähres Baudatum an, während Türler im «Berner Taschen­
buch auf das Jahr 1925» nicht vor 1000 gehen will), wissen 
wir vom neuen Schloll durch Urkunden genau, wann und 
warum es gebaut wurde. Im folgenden stützen wir uns im we-

Das „neue Schloß" mit angebautem Treppenturm 

-

heran, das zahlreichen künstlerisch veranlagten Mitarbeitern 
Arbeit und Verdienst verschaffte. Und das ist dieser ehemalige 
Waisenknabe, für den die geringen Mittel zum Seminarstu­
diurn nicht flüssig gemacht werden konnten, a us eigener Kraft 
und Energie geworden. Leider starb dieser Laupenbürger 
schon im rüstigen Mannesalter (1910), und da sein Geschäfts­
freund Albert Schüler kinderlos starb und Hausens einziger 
Sohn für das graphische Gewerbe keine Neigung zeigte, ging 
das Unternehmen an eine neue Gesellschaft über (Kunstanstalt 
Schwitter & Cie.). 

P.B 

1948 
sentlichen auf die erwähnten Ausführungen Türlers, die im­
mer noch die vollständigsten über Bau und Schicksal unseres 
Schlosses sind. 

Anlall zum Neubau gaben die mifilichen Wohnungsver­
hältnisse im Schloß. Mit dem Aufkommen einer gehobenen 
"'IVohnkultur gehörte Laupen je länger je weniger zu den an­
genehmen Landvogteisitzen. Unsere Landvogteiwappen geben 
darüber interessante Auskunft. Sie zeigen nur am Anfang, und 
später, als das Los für die Besetzung der Landvogteien einge­
führt wurde, «bessere» Namen (zuerst Bubenberg, Blanken­
burg usw., und nach dem Los von Diesbach, Dachselhofer, von 
Mülinen). 

«Unter der Verwaltung des Vogtes Simeon Nötiger ent­
schied sich der Rat zu einem Neubau. Am 21. Januar 1647 
wurde dem Vogte bewilligt. das nötige Holz hauen zu lassen, 
wobei ihm noch eingeschärft wurde, auf die günstigen Him­
melszeichen zu schauen. Der Galmwald lieferte 14 Eichen und 
40 Tannen ; aus dem Steinbruch von Grunenburg an der Saane 
bei Gurmels führten Gurmelser auf Schiffen Sandsteinqua­
dern herbei. Ziegelsteine kamen von Freiburg und Dachziegel 
von Ziegelried oberhalb Lyll. Leider fehlt die Jahresrech­
nung vom Juli 1647 bis Juli 1648. Wir wissen jedoch aus der 
folgenden Rechnung, dall der Zimmermann Peter Schuhmacher-­
von Laupen alle Zimmerarbeit leistete. Zudem hat er seinen 
Namen durch die Buchstaben PSM und die Zahl 1648 an der 
westlichen Stütze des Dachstuhls verewigt. - Leider bleibt 
uns dagegen der Name des Tischmachers verborgen, der die 
hübsche Haustüre am Treppen- oder Schneggenturm verfer­
tigt hat; sie weist eine gute Renaissancefüllung auf. Die Fen­
sterrahmen wurden mit Oel getränkt, wofür zwei Mafl ver­
rechnet wurden. In die Fenster kamen nicht weniger als 350 
Scheiben, die der Glaser Hans Niclaus lieferte. Dall man da­
mals besser als heute Aufrichtfeste zu begehen wufüe, zeigen 
folgende Rechnungsposten: «Am 4., 5., 6. und 7. September 
1648, als man die grolle ufrichti gehalten, über den landwyn 
us, so myn hochehrender hr. seckelmeister von Werdt ullhin 
geschickt, da des ersten tages 16 personen, des andern 45, des 
dritten und vierten tags 14 personen sich befunden, für 3 mal 
des tags, macht 89 pfund ... » «Denne ist mit ufrichtung der 
huben ob dem schneggen und uffzüchung selbigen holzwerks 
durch 22 personen zu abend und znacht an spyll und wyn ver­
brucht 33 pfund 6 schilling 8 Pfennig», dazu noch 2 Pfund 
Kerzen, weil es Nacht war .. . (Türler). 

Wenn wir doch mit Jubiläen angefangen haben: Gerade 
dieser Turmhelm wurde (nicht zum erstenmal, wie aus meh­
reren Hanclwerkerzeichen hervorgeht) im Herbst 1948, drei­
hundert Jahre n ach seiner Aufrichtung, renoviert. Dabei fan­
den sich Kupfermünzen aus den Jahren 1816 und 1850 und 
ein e Handvoll verrottetes Papier vor. Die Münzen, wie auch 
solche von 1948, w urden mit einem Stück Pergament, worauf 
die an der Renovation beteiligten Unternehmen und die der­
zeitige «Schlollbesatzung» verzeichnet sind, nebst einer Samm­
lung von Marken, gestiftet vom Gefangenenwärter, wieder in 
die Kugel der neuen kupfernen Windfahne verbracht, wohl­
verschlossen in einem kupfernen Behälter. 

Ein weiteres Jubiläum, diesmal nur ein zweihundertjäh­
riges, feiert ein Teil des alten Schlosses, die heutige Wasch­
küche, an deren Türe die Zahl 1748 eingemeillelt ist. Sie ist die 
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ctlte «Pfistery », d ie Bäckerei, und wurde damals nur umge­
baut. Ausführende waren nach Türler : Ulrich Schmid, der 
Steinhauer, Zimmermann Klopfstein, Tischmacher Roggen, 
Schlosser Bähr, Hafner Schläfli, Glaser und Tischmacher 
Klopfstein. 

Zurück zum ne uen Schlol1! Vorher stand an seiner Stelle 
ganz im Osten der Bergfried. Er wurde, so wie er war, stehen 
g·elassen. Erst 1760 wurde er bis auf die Höhe des übrigen 
neuen Schlosses abgebrochen und dessen Dach darüberhinaus 
verläng·ert. Die Ringmauer westlich des Bergfrieds wurde mit 
Fenstern durchbrochen und als Aufgang der achteckige 
Schneggenturm auf der Hofseite errichtet. Das Treppenhaus 
auf der Westseite kam erst im Jahre 1770 hinzu, vornehmlich, 
um den Zimmern auf der Westseite des neuen Schlosses, die 
sonst «gefangene» wären, einen Zugang zu verschaffen . Die 
Verwendung der einzelnen Räume muß im Laufe der Zeiten 
einem stetigen Wechsel unterworfen gewesen sein. Besonders 
in Inventaren finden wir Erwähnungen der einzelnen Räume, 
wobei es aber nicht leicht ist zu entscheiden, welcher von den 
heute vorhandenen damit gemeint ist. Wir hören da von einer 
Wohnstube, einer Nebenstube, einer oberen und einer unteren 
«Kuchi », einem Saal, einer unteren Stube und Nebenstube. 
Was ist oben und unten , wenn drei Stockwerke da sind? Das 
oberste westliche Zimmer hiel1 der Schiltensaal, weil dort die 
unter dem Landvogt Lienhard in den 1690er Jahren gemachten 
Wappenschilder der Vögte untergebracht waren. 1748 (schon 
wieder ein Jubiläum!) wurde daraus eine neue Stube mit 
Cabinet eingerichtet, heute ist dort die Kanzlei des Richter­
und Regierungsstatthalteramts und das Bureau des Unter­
zeichneten, das noch eine sehr alte Kassettendecke aufweist, 
·während die Kanzlei eine gewöhnliche, getäfelte Decke hat, 
die vermutlich einfach unter die Kassettendecke angebracht 
wurde. 

Wenn mau bedenkt, welche Aenderungen nur im letzten 
Vierteljahrhundert in der Benützung der verschiedenen Räume 

vorgenommen wurden, wo zwei Bureaux (Statthalteramt und 
Betreibungsamt) infolge Zusammenlegung von Beamtungen 
vom Erdgeschoß in den 2. Stock verlegt wurden und eine Ge­
rümpelkammer zum Audienzsaal ausgestattet wurde, dann 
empfiehlt es sich vielleicht, zuhanden späterer Zeiten den heu­
tigen Zustand hier kurz festzuhalten: 

Im Erdgeschoß befindet sich die Wohnung des Amtsschrei­
bers mit der Küche im alten Bergfried, wohin sie 1770 verlegt 
wurde. Im ersten Stock östlich des Ganges (gemeint ist natür­
lich nicht der Fluß in Indien) hat der Amtsschreiber zwei wei­
tere Zimmer und auf der andern Seite, westlich des Ganges, 
seine Bureaux. Darüber, im zweiten Stock, liegen westlich, wie 
schon erwähnt, die Bureaux des Gerichtspräsidenten und Re­
gierungsstatthalters und die Kanzlei, und auf der Ostseite, in 
einem Raum, der durch eine Glaswand unterteilt ist, das 
Wartezimmer und das Bureau des Gerichtsschreibers. Bei 
einer Kaminrenovation im vergangenen Herbst, bei welcher 
die Wand gegen den Gang zur Hälfte abgebrochen wurde, 
zeigten sich dort am Boden und an der Decke zwei Balken mit 
einer 4 cm breiten Nut. Wir schließen daraus, daß dort früher 
noch keine Riegmauer wie heute stand, sondern eine Bretter­
wand. Im obersten Raum des Bergfrieds ist seit 1932 der Au­
dienzsaal des Richteramts eingerichtet. Auch er mußte 1948 
renoviert werden, weil an einem Kamin der untenliegenden 
Wohnung Aenderungen vorgenommen werden mußten, die 
eine teilweise Aufbrechung des Täfers nötig machten. Dabei 
wurde die bisherige Gipsdecke, die gänzlich aus dem Blei war, 
durch eine neue, aber zum Alten passende Konstruktion er­
setzt. Ueber dem Ganzen erstreckt sich der Estrich. 

Alte, historisch oder künstlerisch wertvolle Sachen finden 
sich im neuen Schloß eigentlich keine, abgesehen von einem 
alten bemalten Kachelofen im Audienzsaal, der aber auch schon 
einige Aenderungen über sich ergehen lassen mußte. Das 
Wertvollste ist immer noch die oben erwähnte Tür mit der 
Jahrzahl 1648. W. Lindegger 

Aus der Tätigkeit des Neuenegger Chorgerichts 
Das Chorgericht und seine Aufgabe 

An Stelle der bischöflichen Gerichtsbarkeit wurden nach 
der Reformation in den hernischen Kirchgemeinden die soge­
nannten Chorgerichte eingesetzt, deren Tätigkeitsbereich sehr 
vielseitig war. Neben der Aufsicht über die Schule hatten sie 
<lie Sittenpflege innerhalb des Kirchspiels zu überwachen und 
mußten sich von Amtes wegen mit Ehezwistigkeiten und Va­
terschaftsklagen, Sonntagsentheiligung, Sektiererei und Aber­
glauben sowie den Lustbarkeiten aller Art beschäftigen, die 
nach der damaligen Auffassung strafbar waren. Wie aus den 
C~orgerichtssatzungen und Sittenmandaten der hohen Obrig­
keit hervorgeht, versuchte der Staat auf diese Weise den sitt­
lichen Zustand des Volkes zu heben . Diese Vorschrfrten o-rif­
fen tief in das tägliche Leben der Bevölkerung hinein. Bei dem 
manchmal übertriebenen Diensteifer der Predikanten und der 
allzu großen Wachsamkeit der Herren Chorrichter war kaum 
ein Schritt ohne Schranken. Die stete Ueberwachung und 
ewige Anzeigerei zwang namentlich die Jugend im Verborge­
nen dem Tanz und Spiel zu frönen. Bezeichnend mag sein, daß 
trotz der strengen Handhabung der Vorschriften nirgends 
«paradiesische Zustände» anzutreffen waren. Man verlor sich 
in Aeußerlichkeiten und hatte wenig Sinn zur Pflege der in-
nern Frömmigkeit. · 

Die Chorgerichte der einzelnen Pfarreien waren dem Ober­
chor- und Ehegericht in Bern unterstellt, das in b esonders 
schweren Fällen entscheiden mußte, wie wir noch· sehen wer­
den. Aus den Gemeindevierteln wurden die ehrbarste1{ Män­
ner vorgeschlagen und durch den dem Landgericht Sternen­
berg vorstehenden Freiweihei eingesetzt. Die Gewählten muß­
ten den Eid ablegen, «der christlichen Disziplin, gemeiner 
Zucht und Ehrbarkeit» zu dienen. D en Vorsitz führte bei uns 
meistens die best ausgewiesenste Persönlichkeit der Gemeinde 
mit dem Titel eines Statthalters, anderwärts auch der Land-
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vogt oder sein gesetzlicher Vertreter. D er jeweilige Pfarrer 
oder Predikant verfaßte die Protokolle, während der Chor­
weihei - bei uns der Sigrist - zu den Sitzungen, die monat­
lich ein- bis zweimal stattfanden, bieten mußte. Das Neueneg­
ger Chorgericht bestand meistens aus sechs Mitgliedern (an­
derwärts bis zwölf), von denen einzelne besondere Aufgaben 
als «Heimlicher» und «Ehegäumer» zu erfüllen hatten. 

Die Strafen bestanden in Verweisen, Geldbußen, Wirtshaus­
:erboten, öffentlicher Abbitte, Gefangenschaft, Herdfall und 
m besonders schwerwiegenden Fällen gar in Landesvenvei­
sung und Hinrichtung. Als strafwürdig erachtet wurden Sonn­
tagsentheiligung durch Arbeit, Spielen und Trinken, Aber­
glaube, Schwören, Zanken und Fluchen, Hoffart, Störung des 
Gottesdienstes durch Lachen, Schwatzen und Müpfen, Lieder­
lichkeit, Sektiererei, Schulversäumnis, Ehestreit, Konkubinat, 
Paternitätsfälle, mangelnder Predigtbesuch usw. 

Der Besuch des Gottesdienstes war früher gesetzlich be­
fohlen und wurde kontrolliert. Das Tanzen wurde nicht ein­
mal an Hochzeiten gestattet. Im Pestjahr 1628 wurden auch 
die Leichen- und Taufmähler verboten. Am Ende des 17. Jahr­
hunderts waren die Mannspersonen verpflichtet, beim Predigt­
gang das Seitengewehr zu tragen, während die Frauen in 
«züchtigen Kleidern » zu erscheinen hatten. 

Das Gemeindearchiv enthält die Chorgerichtsmanuale 
(Protokollbücher) von 1588 weg; alle sind sehr soro-fältio- ge­
s~hrieben und noch gut erhalten. Leider ist dasjenig: von°i694 
bis 1746 wahrscheinlich bei einer «Useputzete» verloreng·e­
gangen, so daf! eine gewiße Lücke besteht. Diese Manuale sind 
volkskundlich von größter Bedeutung, vermitteln sie doch ein 
recht farbiges Bild vom Charakter der damaligen Bevölke­
rung und den bestehenden kulturellen Zuständen. Andrerseits 
zeigen sie auch, mit welcher Pedanterie Predikanten und Chor­
richter ihres Amtes walteten. «Sie fühlten sich», wie Fritz 
Kasser sich ausdrückt, «als die von Gott eingesetzten Wäch-
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ter, die glaubten, hier mit pedantischer Strenge alle Vorkomm­
nisse, die irgendwie gegen guten Brauch, Herkommen und Sat­
zungen verstießen, ahnden zu müssen.» 

Dabei setzten sich die Richter der persönlichen Anfein­
dung, Rach- und Spottsucht aus, wenn sie allzusehr nach dem 
Paragraphen verfuhren. So berichtet Kurt Guggisberg aus dem 
Jahre 1647 über einen Pfarrer folgendes: «Eine Rebmauer 
wird ihm eingeworfen, die Brunnenleitung verunreinigt und 
zerstört, die Fische aus dem Brunnen gestohlen, zwei Hunde 
vergiftet, 14 Klafter Holz angezündet und verbrannt. Wie er 
beim Kirchmeier als Gast beim Abendessen ist und sich zur 
H eimkehr anschickt, fahren zwei Stangen durchs Fenster auf 
ihn los und zertrümmern Gläser und Teller auf dem Tisch. Er 
muß durch Flucht sich vor weitem Mißhandlungen schützen.» 

Ja, es herrschte vielfach geradezu ein .System der gegensei­
tigen Bespitzelung und Angeberei, was sich natürlich auf das 
gute Einvernehmen innerhalb der Gemeinde sehr nachteilig 
auswirkte. Schon unsere Vorfahren liebten die Freiheit und 
fühlten sich in diesem Polizeistaate nicht w ohl. Wie würden 
w ir erst heute gegen die ewige Ueherwachung durch ein geist­
liches Gericht reagieren, wenn man schon in der guten alten 
Zeit oft «bis obenuus» genug bekam. Nun, wir wollen mit dem 
Urteil zuwarten und dem Leser einige Proben aus der Tätig­
keit unseres Chorgerichtes vorsetzen, damit er sich selbst ein 
Bild machen kann. 

Das ehrsamb Chorgricht Neuwenegg 

Wir gehen nun nachstehend in bunter Folge eine Anzahl 
Protokolleintragungen möglichst unverändert wieder, um sie 
nicht des Reizes der Ursprünglichkeit zu berauben. Die geie-

gentlichen Hinweise und Erklärungen des Verfassers mögen 
dem bessern Verständnis dienen. 

«1601. Uff den ersten hornung ist hier für ein ehrsamb Chor­
gericht beschickt worden Bendicht Kilchberg zu Dörishuß und 
sym Hußfrouwen von wegen ihrs ergerlichen und gottlosen 
wandels und liederlichen kilchgangs.» 

«1605 . .. ist eine frouw gestrafft worden von wegen daz si 
an eim sunntig mit ·der stoßbären den stall gemistet und ihn 
uf die matten gfüehrt het.» 

«1606. Statthalter F reiburghuf! umb ein Pfund gestrafft, 
von wegen daz er am sunntig ghouwet und mit syme schlitten 
(Schnägg) ingfüeret hat.» 

«1608. Uff den 12. Jänner vor ein Chorgricht erschinen Ueli 
Mader und syn Hußfrouwen Christina von wägen vielfaltigen 
spans (Streit) und zwitracht so sich zwüschen inen erhept.» 

«1610. Uoli Freiburghus umh synes ergerlichen läbens drei 
tag und so vil necht gan louppen in gfangenschaft bekannt 
worden.» 

1611. Der Weber Simon Berger klagt vor Chorgericht: «Syn 
frouwen wölle im nit helfen hußhalten und so sy von huH 
kerne, sye sy lang hinwäg.» 

«1612 ... Jacob z'Friburghuß und uoli uff der Flü, ein ieder 
umb ein Pfund gestrafft worden daz er einen, nit von der 
gmein angnon, in sy nem Hufi bhalten hat.» 

Einmal wurde sogar ein Mädchen bestraft, weil es zum 
Spaß Mannskleider angezogen; ein Bursche «wegen jutzens in 
der heligen wuchen>Y. 

Gelegentlich besammelte sich das Chorgericht ohne triftige 
Gründe, wie aus nachstehender kurzer Notiz deutlich hervor­
geht: «Dazwischen etlich malen Chorgricht ghalten worden, 
aber nüt des uffzeichnens wärt erfunden.» 

«1615 . . . ist dem Predicant befolen worden, ein gantz 
gmeindt offentlich ab dem Cantzell zu vermanen, mit bemer­
kung daz fürohin aus einer jeden hußhaltung zum wenigsten 
ein persohn alle predigtag erscheint bei 40 schilling buß.» 

«1616 ... ein wyb, so in friburghusses matten vor etwas 
Zyt des sunntigs schärhüffen gebrochen, hat vor Chorgricht 
gotteslesterlich ußgesprochen: Der Düffel hat das Chorgricht 
wohl ersindt!» Darauf der Pfarrer: «Davor uns der allmechtig 
gnadiglich beware, ist bekanntlich gsin der Herr der gnaden, 
ders begertt.» 

Der Fall wurde dem Oberchorgericht in Bern gemeldet, 
«dieweil wir der sach nicht mechtig sin». 

«1617. Der wirt zu Dörishuß klagt, das der Zieli zu Nieder­
wangen, als er in sinem huß ein trunk than, sich zu seiner 
frouwen ins bett gleit.» 

«1617. Den 3. tag May hatt sollen Chorgricht ghalten wer­
den, ist durch den Wybel Christoffel Balmer versumpt wor­
den. 

Beschickt Hans Friburghus im obern Huß (damals waren 
in Freiburghaus nur noch drei Häuser) diewyl er eines sonn­
tags gebachen, wiewol noch 6 oder 7 brott gsin. 

... erschinen Ueli Freiburghuß und syn sohn Petter von 
wägen daß si sich k einer arbeit beflyßen, sondern dem müfü­
gang ergend un d auch dem jagen und Pirschen nachziend ... 
1 Pfund.» 

«1619 . . . ist Hans rentsch gestrafft, won wägen das er an 
eim Sonntag die sägessen gedengelet.» 

«1621. So ist uoli Mader von Wyden drei tag und nacht in 
Gfangenschaft erkenn t von wägen synes liederlichen erger­
lichen und gottlosen lähens und wäsens.» 

Von Zeit zu Zeit wurde das Chorgericht erneuert oder die 
Richter in ihrem Amte bestätigt. 

«1626. Samstag, den 25. Mertz ist das Chorgricht allhier zu 
Neuwenegg durch den Ehrbaren Hans Dietrich , Freywybel 
des Landgrichts Sternenberg uff befelch im namen unserer 
gnedigen H erren und Obern zu Bern erneu weret und bsetzt 
worden in beysin der gantzen gmeindt und wiederumh beste­
tigt und erwelt.» 

«1627. Uli Walther hat enet der Sensenbrugg synen glouben 
abgeschworen, das er ketzerisch, unütz und falsch seye . .. » 

«1628. D emnach erschienen der Flüh Ueli, welchem für­
ghalten, wie das er sunderlich in jetziger thürer Zyt so wenig 
den armen mitteile, uff den abendt, wann er auch etliche be­
herbergen söllte, allesammen vortschickt und hiermit anderen 
nachpurren mehr heige.» 

Zum bessern Verständnis obiger Eintragung sei erwähnt, 
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daß während des 30jährigen Krieges auch bei uns große Ar­
mut herrschte und ganze Scharen fremder und einheimischer 
Bettler umherzogen. Diese mußten irgendwie verpflegt und 
des Abends einquartiert werden, ,venn man es nicht v9rzog, 
eine Betteljagd zu veranstalten und die Vaganten mit rück­
sichtsloser Härte aus der Gegend zu vertreiben. Auch ander­
wärts war es mit der Bettelei nicht besser, wie aus einer Notiz 
des Chorgerichts Lenk aus dem Jahre 1627 deutlich hervor­
geht: « ... ist angebracht worden, man sölte all 14 tag in der 
Kilchen ufnän, wieweyl der H eimsehen und frömbden armen 
so vil sind, daz man us dem Kilchengut und Almusensekel nit 
allen mag z'hilff kon ... » 

d 628 . .. uff disem tag ist vor Chorgricht erschienen der 
krämer in der Auw (Dorf) von wegen, das er an einem sonn­
tag mit dem rächen gwächs zusammenghüfflet.» 

Wenige, aber vielsagende Worte! Im Jahre 1634 wurde eine 
Frau zitiert, weil sie gesagt hatte, «si sye froh, daß das Wirts­
haus (Bären) verbrunnen. 10 Schilling buß.» 

d640. Der Caspar Löffel zu Brüggelbach hat syn wyb 
gantz gröwlich hert zerschlagen. Er: Ir böses muul sye darfür 
ein U rsach ! » 

Trotz allen Bemühungen und verhängten Strafen erfährt 
die Sittlichkeit keine Besserung. Peter Balmer schickt seine 
Magd auf den Kirschbaum statt in die Kinderlehre, der Hans 
auf der Flüh betrinkt sich gleichwohl im Zollhaus enet der 
Sense, und der Ueli Forster in der Au d raktiert groblich sin 
eigen Husfrouw mit einem halben Zuunsteck en». Andere la­
chen während der Predigt, während der Schulmeister Hans 
Schaller sich weigert, weiter vorzusingen. Als ihn der Pfarrer 
darob ernstlich zur Recl.e stellt, antwortet der Sünder lachend, 
«er habe syn Psalmenbuch verkaufft, damit er syn Chorge­
richtshuf! wegen Spielens geben könne». Er mußte vor dem 
Gericht Abbitte leisten und erst noch 5 Stunden absitzen. 

1672 wurde der gleiche Hans Schaller durch den Chorwei­
bel zitiert, weil er in der Täubi geschworen hatte: «Gott welle 
ein zeichen thun und er weilte, daß der boden sich ufthete und 
ihn verschlucke, wann er falschlich mit dem Zeender (Einzü­
ger des Zehntens) umbgangen.» Das löbliche Chorgericht ent­
setzte sich dermaßen, daß der sündige Schulmeister einen 
Herdfall tun mußte und «uff den knäuen Gott um verzeichung 
hätten», während nebendran der Pfarrer des Schwurs Kraft 
mit Beten zu brechen suchte. 

«1654 . .. zitiert Hans Flühmann im Grund, weilen er eine 
häßliche und unnachbarliche Tat begangen.» Er soll beim 
Mähen der Hausmatte zu seinem Knecht gesagt haben, «er 
welle dem Lieni (seinem Vetter und Nachbar) uff den birlig 
machen.» Der Knecht riet ihm, «die Unflat nicht daruff, son­
dern darunter zu machen». Ungefähr eine halbe Stunde später 
hat der Seckelmeister Lieni Flühmann «den Unflat frisch uff 
einem syner birlig fuuden ... Haben wir (das Chorgricht) uH 
solchem Umbstand viel schließen können und deßwegen Hans 
Flüehmann, weilen er auch an der Kilchweihe im Zollhuß än 
der Sensenbrügg getantzet, umb drei Pfund gar wohl funden 
straffwürdig zu syn!» Er mußte außerdem Abbitte leisten. 

1656 trug eine Jungfrau aus der Süri das Abendmahlsbrot 
in der Hand an den Platz. Sie erhielt für ihr Vergehen eine 
Gefängnisstrafe diktiert. « . . . ist aber anderthalb stunden 
daruf durch das Reiterloch entschloffen ... » 

«1657. Sonntags, den 31. May ist vor einer Ehrsamen gmeind 
allhier zu Neuwenegg im Hus Gottes abermalen eine Besat­
zung und eine Bestätigung eines Ehrsamen Chor- und Ehege­
richtes daselbsten beschehen. Und zwar durch den Hoch- und 
Wohlgerächten, Ehrenvesten, frommen und fürsicht igen und 
wohlwysen Herrn Johann Jacob Bucher, dieser Zyt des Klei­
nen R aths löblicher Stadt Bern und hochehrenden und wolbe­
stellten Landgerichts Venner des Ehrsamen Landgerichts Ster­
nenberg.» 

Vorsitzender oder Statthalter war damals Ulrich Freiburg­
haus zu Neßlern; Chorrichter: Lienhard Flühmann, Grund, 
Jakob Tschirren, Au, Burkhard Mader, Bärfischenhaus, und 
Peter Freiburghaus, Wyden. Das Amt eines Chorweibels oder 
Bieters hatte Bendicht Grogg inne. 

«1658. Vor Chorgericht zitiert Peter Fuchses Frauwen, weil 
sie durch die ganze Predigt geschlafen, und Hans Flühmann, 
·weil er an der Papistischen Kilbi gewesen in der Sensenbrügg. 

Der Alt Weibel umb ein Pfund gestrafft, wegen taback ens 
und trinkens im wirtshaus.» 
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«1660. C itiert Hans Hirsiger, weil er vor der Predig ein 
sack voll gwächs z'Müli tragen und dadurch die Kilchenlüt 
geergeret hat.» · 

«1663. Peter Strit hat sich us Füllerei us der predig bege­
ben und alsbald bei der Kilchmure eine unzucht begangen und 
kotzet. Vermahnung und 10 Schilling Buß.» 

Auch der Aberglaube spukte in den Köpfen besorgter El­
tern. So bezichtigte 1665 eine Frau, deren Kind erkrankt war, 
ihre Nachbarin als H exe. «Sie sehe es ihr wol an, sie sey bei 
zweyen wahrsagern gewesen, beid haben gesagt, sie habe das 
Kint verderbt.» Sie mußte sich deswegen vor Chorgericht ver­
antworten. 

«1667. Bendicht Fryburghuß z'Neßleren, weilen seine Söhn 
an eim Bättag und Sonntag den Räbhühneren grichtet und 
gfangen. Hat eingeredt, er heige nüt drum gwüßt, d'Söhn 
heigens hinderrucks than, hat aber die Räbhühner verkauft 
und den nutzen genommen. 10 Schilling.» 

«1663. Uli Flühman und Peter Schaller wägen Jagens an 
eim Sonntag ein ieder umb 1 Pfund büßt, ebenso Ulli Frei­
burghus und Hans Thomy .» 

«1672 ... ward Hans Thomen, Kilchmeyer, wägen Jage1is 
an eim Sonntag und Schießens uff ein Hasen umb 1 Pfund 
gebüflt.» 

Andere wurden zitiert wegen «Spielens mit Charten, Gy­
gens an eim Hochzyt, Schwingens, Steinstoßens und Kuglen­
werffens». E in anderer, «weilen er den Füchsen nachgegan­
gen». Der unverbesserliche Lieni auf der Flüh erhielt sogar ein 
halbes Jahr «Schallenwärch» diktiert. 

Hans Franz Schnell, der in den siebziger Jahren das Pfarr­
amt versah, war ein überaus scharf er und unerschrockener 
Hüter der obrigk eitlichen Ordnung. Er ließ Männer und 
Frauen ganzer Gemeindeviertel zitieren und bezichtigte sie 
des Unfleifies im Besuche der Predigt und Kinderlehre. Auch 
mit Peter Stöckli, dem Kirchmeyer, hatte er einen Strauß aus­
zufechten. Darüber schreibt er selbst: 

<t Als ich ihm befohlen, er sölle dem Schulmeister anfangen 
etwas an synen Lohn geben, hat sich gweigeret, dem bättel­
vogel synen Lohn uszrichten.» Stöckli wendet ein, er wolle zu­
erst die gmeinde fragen, worauf ihm der Predikant entgeg­
net: «Die Oberkeit hab es der gmeind befohlen, der und nid 
der gmeind müßte man folgen. Und wenn ers nicht tue, sei er 
seines Amptes entsetzt aus Ungehorsam wider die Oberkeit. 
Hat umb verzeyhung hätten .» 

Aber auch ein Pfarrer macht nicht die ganze Gemeinde 
aus. D er Sünder werden nicht weniger, der Vergehen auch 
nicht. Fünf Bürger werden ertappt, daß sie des Sonn-tags 
«biren ufgeläsen». Ein andrer schüttelt Mostobst, während der 
Sigrist den übrig gebliebenen Abendmahlswein trinkt. 

Mit der Schule und den Schulmeistern steht es bodenbös. 
Es nützt nichts, daß die Väter wegen Schulversäumnis ihrer 
Kinder vor Chorgericht beschickt werden, und die armen 
Teufel von Lehrern müssen ihr geringes Löhnli vom Kilch­
meyer geradezu erbetteln und sonst noch viel Ungemach er­
dulden, da sie in den meisten Fällen den ärmsten Hütten ent­
stammen und der allgemeinen Spottsucht ausgesetzt sind. 

«1679. Joseph Fryburghaus, der alte Kilchmeyer, hat sich 
geweigert, dem Schulmeister Christen Flüman seyn Schullohn 
zu geben. Ist ermahnt worden, er solle dem Sch. sein Löhnli 
vollends geben nach unser gnädigen Herren Schulordnung.» 

1678. Peter Freiburghaus, der Chorrichter und Weibel, ist 
trunken im Wirtshaus, und zerrt den Schulmeister Schwendi­
mann am Boden herum, «daß der Stuhl umbfallt und er den 
Kopf ufschlacht . .. und jemehr der ander um fry d hätten, 
destomehr der W eibel gelestert und nit nachlassen, bis er hin­
dersich uber die Näbentürschwellen gfallen und alle viere 
obsich kehrt.» 

«1687. Vincenz Wyß , der weiland hier Schulmeister gsin, 
hat sich angemeldet, er wolle den Rest Vorsinglohn. Er habe 
20mal vorgesungen und 44 Batzen erhalten, sei ihm aber für 
den tag 4 Batzen geordnet worden. Ist ihm vorgehalten wor­
den, er habe liederlich Schul gehalten und viel versäumpt.» 

In den achtziger Jahren steht der «schlimm Benz uf der 
Flüh meh als nid vor Chorgerichh. Er ist ein notorischer T rin­
ker, verspricht jedesmal Besserung, k ehrt aber nicht einmal 
von der Gerichtssitzung ohne Rausch nach H ause. Aber auch 
Frauen kranken in diesem Spittel. 

«1687. Die alte Zwygarti hat sich vor 14 Tagen so voll ge-
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soffen im Zollhaus, daß sie danach i.n der Kinderlehr jeclerman 
ärgernuH gegeben und zum gelächter worden.» 

1692 mußte der Chorweihei den «schlimmen Benz» (Ben­
dicht Flühmann) nach Laupen in das Gefängnis führen. Er be­
richtet nachher : «Hat nach Gewohnheit um verzeichung hät­
ten und gesagt, es seien noch vile liederlich Lumpen, sie hätten 
nid all in der K efi platz! » 

Dem Pfarrer wird geklagt, «der Schulmeister Hans Tröhler 
lehri zu tieff in der Kinderlehre und biswylen nid rächt». 

1747. Erschien der Metzger ohne Seitengewehr zum heili­
gen Abendmahl. «Ist ermahnt worden, hinfüro in geziemend 
habit zur Communion zu erscheinen. Hat sich entschuldiget, er 
habe doch einen Hirschfänger g·etragen.» 

1749. Als sich der Schulmeister Schneider am. Tage des 
Schulexamens vollgetrunken, mußte er sich vor Chorgericht 
verantworten. «Ist ihme wegen seiner Armuth mit der geltbufi 
verschonet worden.» 

E iner wählt das kleinere Uebel: 1750 versprach ein Bauer 
seiner Magd die Ehe und gab ihr als Pfand 35 Batzen. Vor 
Chorgericht erklärte er jedoch, «er sei nit gesinnet, sie zu heu­
rathen». Da ·wurden die Herren rätig, den Fall dem Oberchor­
gericht in Bern zu unterbreiten, worauf der zitierte Fischer 
seinen Sinn änderte und sagte, «so wolle er sie doch lieber 
heurathen! » 

Die Allmacht des Chorgerichts erlischt 

Die umwälzenden Ereignisse während der französischen 
Revolution mit dem Drang nach Freiheit und Gleichheit blie­
ben nicht ohne Einfluß auf die bisher unbedingte Autorität der 
bernischen Chorgerichte. Beim Lesen der Protokolle spürt man 
geradezu von Seite zu Seite, wie die Macht allmählich den 
Herren Gerichtssäßen entgleitet. Schon wagt es einer, sich 
über die Beschlüsse des geistlichen Gerichts hinwegzusetzen. 
Ein anderer lä ßt sich in eine scharfe Polemik mit dem Vor­
sitzenden ein, während leichtere Händel, die früher Gegen­
stand eifriger Erörterungen waren, gar nicht mehr angezeigt 
werden und folgli ch auch nicht zur Behandlung kommen. Da­
gegen häufen sich nun die zur Anzeige gelangten Paternitäts­
händel in geradezu erschreckender Weise. Auch gegen die Sek­
tiererei wird weiter scharf durchgegriffen, wie das folgende 
Beispiel zeigt. 

1819 erschienen sieben Bürger von Nattershaus, die der Sek­
tiererei angeklagt waren, vor Chorgericht. Sie gaben zu, weder 
Predigt noch Abendmahl mehr besucht und die Handlungen zu 
Hause vorgenommen zu haben. Sie versprachen einhellig Bes­
serung und gelobten, keine geheimen Zusammenkünfte mehr 
abzuhalten und auf die Verbreitung der Irrlehre zu verzichten. 
Jeder wurde zu einer Buße von 1 Pfund verurteilt. 

Am 12. August 1821 erschien eine Barbara Etter aus Ober­
ried vor Chorgericht, weil sie hatte verlauten lassen, der Pfar­
rer predige nicht aus der Bibel. Letzterer trieb sie nun in die 
Enge, ohne sie aber in bez·ug auf das Laienpredigertum eines 
bessern belehren zu können, weshalb der Handel dem Oberamt 
Laupen überwiesen wurde. 

D em Chorgericht war auch die Aufgabe überbunden, di0 
Väter unehelich er Kinder ausfindig zu machen, um die Ali­
mente einzutreiben und möglichst wenig aus öffentlichen Mit­
teln bestreiten zu müssen. Zwei Chorrichter begaben sich a ls 
sogenannte Genistze ugen zur fehlbaren Weibsperson, um sie in 
ihrer schwersten Stunde einem eingeh enden Verhör zu unter­
ziehen. 

Lassen ,vir die Richter Lienhard Marschall und Christen 
Freiburghaus sel bst berich ten: 

«1820. 27. Juni. Wir wurde n zu der Mar·ia L uise Mader be­
r ufen . Wir b efragten sie während ihren Geburtsschmerzen zu 
wiederholten Malen , wer der Vater sei. Sie nannte jedesmal 
den .. . Da aber die Geburt des Kindes noch nicht erfolgte, ent­
fernten wir uns für diesmal wieder.» 

Zwei Jahre später gebar die näml iche Person ein zweites 
uneheliches Kind, worüber die zwei gleichen Zeugen vor Chor­
gericht fol gendes rapportierten : « Wir, die bestellten Genist­
männer b egaben uns am 16. Homer zu ih r. Sie hatte ihr Kind 
b ereits zur Welt geboren und beharrte auf ihrer Aussage, daß 
der ... Vater ihres Kind es sei .» 

Die Versäumn is der K inderlehre wurde ,vesentlich strenger 

geahndet als die Schulversäumnis. So muHte ein Fehlbarer 15 
Batzen entrichten und 24 Stunden absitzen. Auch die Sonn­
tagsentheiligung wurde nach wie vor b estraft. 

«24. November 1824. Christen Köchli zu Dörishaus wurde 
angezeigt, daß er an einem Sonntag während des Gottesdien­
stes Wäsche aufgehängt habe, was hier seit Jahren verboten. 
Er erkennt, gleich am Morgen die linigen Hemden aufgehängt 
zu h aben.» 

«1825. Bendicht und Hans Hügli sollen wegen Sonntags­
skandal, da sie drei Pfund Buße nicht bezahlen, mit drei Tag 
Gefängnis bestraft und aus der Gemeinde gewiesen werden.» 

Die Vorschriften wurden immer lockerer gehandhabt, und 
die Chorrichter versahen ihre Amtspflichten nicht mehr mit 
der früher beobachteten Aufmerksamkeit. Ja, das Oberamt 
Laupen fand sogar, das Chorgericht Neuenegg entscheide zu 
voreilig, was vom damaligen Pfarrer Bähler mit Entrüstung 
zurückgewiesen wurde. 

Noch 1828 baute man an das G emeindehaus eine Zelle für 
chorgerichtlichen Strafvollzug an. Benutzt w urde sie wahr­
scheinlich nicht mehr oft; denn anfangs 1832, im Anschluß an 
die Kämpfe um die Volksfreiheit, wurde auch das hiesige 
Chorgericht aufgelöst. Es nannte sich von nun an Sittengericht, 
welches von der Einwohnergemeinde gewählt und vom Regie­
rungsstatthalter beeidigt wurde. Die Funktionen des Ober­
chorgerichts übernahm das Amtsgericht. 

Der Machtbereich des Sittengerichtes wurde zusehends ein­
geschränkt, was Pfarrer Bähler am 28. Homer 1841, nach einem 
unerfreulichen Handel, zu folgender vielsagender Protokoll­
eintragung veranlaßte: «Es handelt sich um die Autorität hie­
sigen Sittengerichts, das wenig aufgelegt ist, sich von Sektie­
rern an der Nase herumführen zu lassen.» 

Vorübergehend mußten die Kompetenzen wieder etwas er­
weitert werden, gestützt auf eine Notiz vom 7. Juli gleichen 
Jahres: «Unfug und Nachtlärm drohen überhand zu nehmen. 
Mit Vergnügen begrüßt das Sittengericht die strengen Maßnah­
men gegen Ueberhandnehmen der Unfugen, Schlägereien zu 
Tag und Nacht in und außen der Wirtshäuser und gibt die Ver­
sicherung ab, daß auch es, soviel in seinen Kräften steht, zur 
Verhinderung der bedauerlichen Auftritte beizutragen.» 

Mau redete jetzt wenigstens miteinander. So frägt am 25. 
Juni der Bauer Eymann das Sittengericht au, ob er heute (am 
Sonntag) heuen dürfe, «da das W etter zweifelhaft sei und der 
Barometer falle». Das Gericht entschied, «es sei heute keine 
Notsache, weil die Woche schön gewesen und hier im Dorf am 
meisten Aufsehen und auch noch wegen der nahen Kantons­
gränze gemacht werde». 

1852 wird aus dem Sittengericht der Kirchenvorstand als 
Vorgänger des heutigen Kirchgemeinderates. lnzv,ischen ist die 
erste Bundesverfassung in Kraft getreten. D er einzelne Bür­
ger ist berechtigt, am politischen G eschehen des Landes aktiv 
teilzunehmen. Mächtig regt sich das Gefühl der Freiheit und 
Gleichberechtigung. Die Lehrer ,veigerb. sich sogar, während 
des Gottesdienstes vorzusingen, und gelegentlich überbordet 
der Unternehmungsgeist der wie Pilze aus dem Boden schie­
ßenden Vereine. 

Anfangs 1855 gibt Pfarrer Appenzeller in einer Protokolls­
eintragung seiner Entrüstung über die zunehmende Sonntags­
entheiligung Ausdruck. Er schreibt, es fänden politische Wahl­
verhandlungen statt mit all ihren Stürmereien, Leidenschaft, 
Roheiten und Ungezogenheiten . Von obenherab sei ein sehr 
schlimmes Beisp iel der Sonntagsentheiligung gegeben worden. 
Wie die Regierung, so trieben's auch die G emeinden und Ge­
sellschaften . Es gebe Schützen- und Turnfeste, Spazierfahrten, 
allerlei Geschäftlimacherei. Man beschäftige sich am Sonntag 
bis zum Kirchenläuten mit Eingrasen, ja sogar mit H euen und 
Ernten, Eggen und Säen, Wäscheaufhängen und Kugelschie­
flen auf den Straßen un d dergleichen. 

Abschließend sei noch stichwortartig der Inhalt zweier Vi­
sitationsberichte über unsere G emeinde wiedergegeben. D er 
eine stammt aus dem Jahre 1866 und lautet: <1: W eder besondere 
Licht- noch Schattenseiten in Glaubenssachen . Durchschnitt­
lich ernstes Festhalten am evangelischen Glauben. Die Sektie­
rerei ist im Abnehmen begriffen. Im Sittenzustand ist eine Bes­
serung eingetreten, es gibt k eine groben Verbrechen mehr. 
Handhabung der Zucht und Ordnung recht, Jugenderziehung 
in Schule und Haus gut . Jedoch hat die Zunahme der Winkel­
w irtschaften vermehrte Schnapserei zur Folge.» 
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11 
Im Bericht übe r den Sittenzustand wird der Bevölker ung 

1872 das Zeugnis ausgestellt, sie zeichne sich aus durch Ar­
beitsamk eit, haushälterischen inn, Einfachheit und Dienst­
barkeit. «D er Bauernstand bewahrt den guten Ruf. Hingegen 
bringen Handel und Verkehr (Marktgang nach Bern) rohe Re­
densarten, Gewinnsucht und Wirtshausleben und Entfrem­
dung der F amili e. Sieben Prozent der Kinder werden unehe­
lich geboren. D er Kiltgang ist noch im Flor. Es wird zuviel 
Branntwein produziert und getr unken. Daraus entstehen Ehe­
zwist, Familienstreitigkeiten und Roheiten. W enn auch die 
Mehrzahl der Lehrer und Lehrerinnen versucht, dem Mangel 
(au religiöser Erziehung) abzuhelfen, bes teht doch die Ten­
denz, die Schule von der Kirche unabhängig zu machen. Dem 
Religionsunterricht wird zuwenig Sorgfalt geschenkt, und es 

würde . bei einzelnen Lehrern kein ·Widerspruch entstehen, 
wenn der Religionsunterricht aus der Schule verbannt würde.» 

Die noch bestehende Lücke bis zur Gegenwart auszufüllen 
und entsprechende Vergleiche zu ziehen, sei dem Leser über­
lassen. Wir wollten durch die Darstellung der Geschichte eines 
kirchlichen Gerichts vor allem zeigen, wie vieles sich während 
drei Jahrhunderten gewandelt hat. Die Protokolle sind oft sehr 
unterhaltsam und vermitteln ein recht anschauliches Bild vom 
Leben und Denken sowie den Sitten und Bräuc hen unserer 
Vorfahren. Wer den Ausführungen aufmerksam gefolgt ist, 
wird bemerkt haben, daß sogar die Geschichte des Staates 
Bern und der Eidgenossenschaft in den Aufzeichnungen eines 
löblichen Chorgerichts von Neuenegg teilweise ihren Nieder­
schlag gefunden hat. Hans Beyeler 

Die Wohnkolonien in Neuenegg 

,,Neugrund" 
Immer ist nach verheerenden Kriegen Wohnungsmangel 

festgestellt worden, auch in unserm Land, das doch nicht un­
ter den schrecklichen Zerstörungen litt. W eil Sicherheit und 
Rendite fehlten, war die private Bautätigkeit äußerst minim, 
so daH dem Uebel auf anderer Basis begegnet werden mußte. 
Nicht nur in Städten, auch auf dem Lande mit etwas Industrie, 
sahen sich die Gemeinden gezwungen, Hand anzulegen, um 
den prekären Verhältnissen auf dem Wohnungsmarkt wirk­
sam entgegentreten zu k önnen. Da aber bei einem 60prozen­
tigen Aufschlag der Baukosten ohne kommunale und staatliche 
Hilfe nichts realisiert werden konnte, gewährten denn auch 
Bund und Staat in der Folge Subventionen in der gleichen 
Höhe, wie sie die Gemeinden bewilligten . 

Auch in euenegg herrschte die gleiche Kalamität, weshalb 
einige Arbeiter der Firma Dr. A. Wander AG. auf Initiative 

· des Herrn W. Scheidegger die Gründung einer Baugenossen­
schaft beschlossen. Die Gründung erfolgte am 21. Juli 1945. In 
den folgenden Versammlungen einigte sich die Genossenschaft 
dahin, das Projekt der Herren Jenni & Mäder zur Ausarbei­
tung in Auftrag zu geben. Wie man es sich kaum anders ge­
wohnt ist, unterstützte die Firma Dr. Wander AG. das Bestre­
b en ihrer Arbeiter mit Wort und Tat. Einmal verpflichtete sie 
sich mit einer Summe von 20,000 Franken a fonds perdu und 
b efürwortete dann auch an der Versammlung der Einwohner­
gemeinde vom 29. D ezember 1945 die Annahme des Subve_u­
tionsgesuches in der Höhe von 10 Prozent der Bausmnme. 
Auch cl.ie Gemeindebehörde, vor allem Präsident Marschall 
und Gemeinderat A. Stämpfli, setzten sich tatkräftig dafür 
ein. Letzterer r eferierte über das Bauvorhaben mit dem Erfolg, 
daH die stark besuchte V,ersammlung dem Begehren einmütig 
zustimmte. Gestützt auf diesen Beschluß konnten denn auch 
die Beiträge von Bund und Kanton gesichert werden. 

Die Finanzierung gestaltete sich wie folgt: D ie Gesamt­
kosten der fünf Doppelwohnhäuser beliefen sich auf Franken 
360,000.-. Daran konnten Fr. 88,500.- durch Subventionen 
gedeckt werden. Im weitern übernahm die Firma Dr. Wander 
AG. 20,000 Franken , und das Eigenkapital der Genossenschaft 
betrug ebenfalls 20,000 Franken. Den großen Rest stellte die 
P ensions-, Witwen- und Waisenkasse der Firma Wander in 
ersten und zweiten H y pothek en zur Verfügung. 

Ueber die Bautätigkeit sei kurz folgendes registriert : Bei 
günstigem Wetter wurde im April des laufenden Jahres mit 
dem Erdaushub begonnen. Alle Arbeiten wurden an die Hand­
werker der Umgebung nach .ihrer Kapazität verteilt. Nach 
relativ langer Bauzeit konnten am 1. ovember die zehn Woh­
nungen bezogen werden. H emmend wirkte sich vor allem die 
sömmerliche Regenperiode aus. 

Sämtliche Häuser wurden alle in einem einheitlichen , ge­
fälligen Chaletstil erbaut. In dem mit Beton und Backstein 
au geführten Kellergeschoß sind die helle Waschküche mit 
Herd und Betonspültrog untergebracht, ebenso ein Trocken­
raum und ein Vorratskeller. D er gut placierte, 125 Liter fas -
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sende Boiler versorgt Küche un d Bad mit Warmwasser. Das 
Erdgeschoß enthält n eben einem angebauten Holzschopf die 
Wohndiele, welche als Speisezimmer und Aufenthaltsraum 
Verwendung findet; ferner das 16 Quadratmeter messende, 
prächtige Wohnzimmer und daneben, ebenfalls auf der Sücl­
seite, ein etwas kleineres und einfacher gehaltenes Arbeitszim­
mer sowie <lie elektrisch eingerichtete Küche. Eine Preßwarm­
luftheizung mit Ventilator versorgt im Winter alle Räume mit 
einer geregelten, ausgeglichenen Temperatur. 

Von der Wohndiele gelangt man über die Holztreppe in 
den 1. Stock, wo sich das Elternschlaf- und das Kinderzimmer 
befinden . Sehr zweckmä füg zur Aufstapelung der Vorräte ist 
auch der große Estrich sowie der sich im 2. Stock unter dem 
Giebel befindende Raum. 

Neugrund, bezogen am 1. November 1946 

Bei einem Imbiß, Reden, Musik und Tanz wurde am 
22. Juni in Anwesenheit von Vertretern der Gemeindebehörde 
die Ufrichti gefeiert. Wegen der herrschenden unfreundlichen 
Witterung mufüe das bescheidene F estlein in den «Bären'» ver­
legt werden. Hingegen wurde um die mitternächtliche Stunde 
von den Zimmerleuten im «Fritzenhaus» das «Fürabeklopfen» 
zum besten gegeben. 

Der Umschwung mißt 750-1100 F lächenmeter. Die Heime 
bieten ihren Bewohnern alles Wünschbare, vor allem Gebor­
genheit. Wenn auch der Zins relativ hoch zu stehen kommt, so 
trösten sich die Genossenschafter mit der Tatsache, daH sie in 
schwerer Zeit ein Werk für die Gegenwart und Zukunft ge­
schaffen haben. Die Bauten im «Neugrund», wie die Siedelung 
heiß.t, befinden sich östlich des Denkmals und werden, wenn 
einmal die Bauspuren vernarbt sind, einen Schmuck für das 
Dorf Neuenegg darstellen. Zum Schlusse sei allen, die zum 
guten Gelingen des Werkes beigetragen haben, der beste Dank 
ausgesprochen. -ff-

,,Sensenried" 
lnzwischen ist in der «Bärenklaue» eine zweite Siedlung 

entstanden. Zwi chen Eisenbahn<lamm und Straße, wo einst 
Augestrüpp wucherte, stehen heute fünf schmucke Einfami­
lienhäuser, die im vergangenen Mai bezogen werden konnten. 

Serisenried 

Der Landerwerb gestaltete sich nicht sehr einfach. Immerhin 
wurde eine befriedigende Kompromißlösung gefunden. Am 
3. Mai 1947 entsprach die E inwohnergemeinde einem Subven­
tionsgesuch der Genossenschafter in der Höhe von zehn Pro­
zent auf die reine Bausurn.me, d ie sich pro Gebäude auf 36,000 
Franken belief. F ür die ganze Sied lung steuerte die Gemeinde 
in verdankenswerter Weise 18,000 Franken b ei. Mit dem glei­
chen Betrage partizipierten sodann auch Bund und Staat. 

Am Bau waren folgende Firmen beteiligt : 
Maurerarbeiten: Wyß und Fontana, Neuenegg, Milani, Laupeu. 
Zimmerarbeiten : Mäder, Neuenegg, und Jauner, Bramberg. 
Schreinerarheiten: Schlegel-Stämpfli, Neuenegg, und Streit, 

Landstuhl. 
Dachdeckerarbeiten: H erren, Laupen. 
Elektrische Anlagen: Bernische Kraftwerke. 
Malerarbeiten : Staub, Neuenegg, und Wysser, Laupen. 
Projekt und Pläne: Architekt Franz Kräuchi, Koppigen. 

Die Erstellung einer eigenen ·wasserversorgung verteuerte 
die Siedlung wesentlich. Die Gesamtkosten belaufen sich nun 
auf rund 41,000 Franken pro Gebäude. Die Umgebungsarbei­
ten wurden von den Bauherren zum größten Teil eigenhändig 
ausgeführt. Es floß mancher Tropfen Schweiß, bis der Boden 
urbarisiert war und das erste Gemüse angepflanzt werden 
konnte. Aber gerade dieser Umstand mag die «Sensenrieder» 
mit Genugtuung erfüllen; denn was man eigenhändig er­
schafft, hat doppelten Wert. -er. 

(Die Angaben verdanken wir Herrn Gemeinderat A. Stämpfli.) 

~o ber alte 9lijdJftabt @ümmenen 
'®är büt bür ©frmmene büre lauft ober fabrt, gf ebt natürlid) 

feiner <Stabtmure meb. c:Das fallt f oml)t ou nib uf, bet's bod) 
bütigstags ,e gan3i ~ln3abl 6tebt, mo feiner 9J1ure meb bei. ~ber 
b'':Ba1uart t>o be .püf er t>errate no öppis t>o ber früebere 6tabt= 
berdid)feit, unb c:Ded)er Iöb f ed) nad) of äme ·im änge 'l)a[; am 
5ue[; t>om ~eftiboger, mie Me d)ll)ne .püebnbf d)i unger be 5äcfe 
t>o re ©luggere. ~lemanne un·b ':Burgunber bei f ed) mängif d) um 
©ümmene gftritte unb bs c:Dütf d)e ':Rl)d) bet mit 6at>ol)e fämpft. 
~ls freii ':Rl)d)ftabt if d) es eigetlid) nie f älbftänbig ufträtte, mi 
fennt feis 6tabträd)t i,o ©ümmene unb mei[; nüt i,o 6d)ultbeil3 
unb ':Rät. ':Rl)d)sfrei if d) es eifad) gfl), mil es uf ':Rl)d)sbobe gläg,e 
ifd), mil es nume grab <tbeifer unb ':Rl)d) 3'f'olge unb 3'ftüüre bet 
gba. c:Der <tbeif er bet natürlid) a ~erträter bäre ta, a 6tattbalter 
ob-er . a ©ui,ernör murb me büt f äge, mo für Ornig unb 3um 
':Räd)te bet föUe luege. ':Rl)d)st>ogt ober ~aftlan bet bet <tbünig 
bäm gf eit. <tbiinige, .peqög unb ©rafe fi bür bas 6tebtli 3oge. 
c:Der <tbiinig ':Rubolf t>o pabsburg if d)t f ogar meb als einif d) 
0'©ümmene gfi. 6d)o i,or ibm if d) ber peqog i,o .3äbringe d)o. 
c:Der ©raf i,o 6ai,ol)e bet f ogar es paarmal 3uegriffe unb bet's 
für ficf) roöUe bbalte. Ou ·mid)tegi .3ämefünft bei i bäm d)ll)ne 
©ümmene ftattgfunbe. püt3utag murb me grofiartig ~onferän0 
ober f ogar ~ongräf3 f äge. 60 f l) im Dabr 1318 bie 6d)ultbeil3e 
i,o füf 6tebt mit 1ibrne 6d)rl)ber unb <tbrieger unb ':Rl)td)näd)te 
böd) 3u ':Rofi i ©ümmene l)grücft unb •bei bert ,em 5riebe, ber 
':Rueb unb 6id)erbeit mölfe biene. <fs fl) b'6dyultbei[;e (6tabt= 
prefiMnte murb me ne büt öppe fäge) i,o 5rl)burg, ':Bärn, 60!0= 
tburn, 9J1urte unb ':Biel gfi. 6ie bei a ':Bunbesi,ertrag gf d)loff e. 
'®as bei fie 3f äme br·inne abgmad)t: ,,9J1ir füf 6tebt forge uf be 
6tral3e für ':Rueb unb Ornig unb 6id)erbeit. c:Das 'l)lünbere, Us= 
raube unb UeberfaUe muefi böre, ber ©malt unb bäm 5uf d)träd)t 
t>o be abelige 'z>uf d)d)lepper ftobe mer a ':Riegel. ':Räd)t muet3 
mieber 9täd)t fl), unb ber ©malt fteUe mer ou ©malt gägenüber. 
c:Die Uebeltäter müefie gfaffet unb gbörig gftraft märbe. 3erf d)t 
forgt jebe bi fiel), unb menn er nib aUei ma gfabre, mad)t er be 
anbere ':Bfd)eib. 3müfd)e Dura unb ~!pe, 0müf d)e ':Bipp unb 
©ranbfon, i,o 9J1oubon bis abe uf \Sanft Urbe, i,o <t•bätel= 
6t=~nis bis '®albeburg bet bä mertrag f öUe ©ältig ba. ©an0i 
füf Dabr föU bä ~ertrag -buure." 

Offebar if d) es benn nib mügli gfi, bäm guete '®iUe äbef o 
gueti ~ate fal) 0fofge. c:Dä ~ertrag ifd) fpeter niemeb i,edängeret 
morbe. Dm ©ägeteil, es if d)t 3ned)fd)t i,o ©ümmene erger .plün= 

betet morbe als je unb ftrüber gräuberet als irgenbmo. ©ümmene 
bet ber letf d)t ':Räf d)te M 5reibeit i,edore unb if d) mie=n=es 
6piel0üg i,o eir panb i Me anberi grate, t>erd)auft, i,erf d)änft, 
berl)änbefet morbe, unb finer ':Bürger l)ei f älber nüt mel) gba 
beque a'fäge. c:Ds ':Rl)d) l)et eifad) ©ümmene t>erüfieret unb niemeb 
umei,edangt. 

<l'et Untergang bo bet ffiümmene=~ef d)ti 

c:Ds Dabr 1332 ·ifd) agrüdt. c:Die ~age i,o ber ~efd)ti 3'©üm= 
mene fi 3elft gfi. c:Der 3mingbeer uf ber ':Burg bet's i be [etfd)te 
'®ud),e unb 9J1onete mit 'l)lünbere unb ':Räubere rings i ber 
©äge·b 3roüf d)e ~are unb 6aane afe 0'bunt tribe. c:D'5rl)burger 
fi ,benn grab mit -be ':Bärner im <tl)rit3 gfi, unb es if d) bene nume 
grab räd)t gfi, bafi ibre ~ogt uf ber ©ümmene=~ef d)ti im ':Bäm= 
biet gbörig grumoret unb usgba bet. 3ringfdum ume 5orft ifd) 
aUs, toas ed)li bärnifd) if d)t gfi, i,on ibm überrumplet unb us= 
graubt morbe, unb 3u bene bei bfungerf d) b'9J1üblebärger unb 
b'[bappeler gbört. 60 bet er ·bu öme! ou es 9J1a[ 5raued)appele 
überfaUe, l)et mebreri .püf er usgraubt unb a3ünbtet, b'53üt brang= 
f aliert unb töt. c:D'':Bärner bei b''l)flid)t gi)a, bie ©üeter 3'<tbappele 
3'fd)Üt}e. c:Dä UeberfaU ·if d) ne ou fofort gmälbet morbe. ~rot3bäm 
fie im Obedanb obe gnue 3tüe l)ei gba, ber ©raf i,o ~l)burg 
3'~bun bei müel3e ftaUe unb be 5rl)burger ufem 53ängebärg unb 
im ®d)maqeburgerbiet b'.3äng 0eigt bei, f l) fie gäge ':Bärn 3ue. 
.3ur 9J1orbbrennerei 3'<tbappe{e bei fie gfeit: ,,60, it3 ifd)t aber 
gnue peu abe. 53änger tole mer bas nimme. c:Das ':Raubnäfd)t 
©ümmene, ':Burg mie 6tabt, müefie usgnob f l) unb grünbtlig 
bo&iget märbel" 6ie bei bie grofie ':BHb,e, bie fd)märe '®urf= 
maf d)ine, i,edabe unb fl) über ~Uefüfte gäge ©ümmene 3ue. c:Der 
'®ärd)meif d)ter ':Bmfbarb ifd) grab f älber mitne, für Ne 6turm= 
böd, bie <tbat}e unb bie ':BHbe bälfe 3'bebiene, gf d)l)bi ':Rät 3gä unb 
neui (hfaf)rige 3'f ammfe. ~er bet b'':Befagerig uf ber ~efti f älber 
möUe leite. liebere p ofad)er l), uf ber 9J1orgefite i,o ber ':Burg, 
bet me bie '®urfmafd)ine gfüe'brt. ~ber ba if d) a böd)e ~erbmalm 
gf l). c:Drufabe if d) a teufe ©rabe d)o . c:Dä bet müefie usgfüllt unl> 
usgäbnet märbe . .pärb unb pof3 unb 6töd unb <Steine bet me brl) 
abeglab. c:D'':Bärner •bei ou probiert, übere ©rabe l) a ':Brügg unb 
es ©rüf d)t 3'3f d)lab. ~ber ·bie ~erteibiger i,o ber mef d)ti bei f ed) 
toU gmebrt. 6d)mäfef unb 'l)äd) ober bei[;es '®aff er ·b,ei fie uf bie 
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~grl)fer abegläl)rt. <Sd)roäri <St,eine bei fie uf -bie (füüjd)t oo be 
~ämer lal) abetätjd)e, ·bab uf bs 9Jtal bas gan3e (füüjd)t mit be 
~ämer l)gl)eit ijd) unb grobe <Sd)abe unger be ~grl)fer agreijet 
{)et. ~ber S:ag unb 9lad)t l)ei bie ~ämer agriffe unb gftürmt unb 
gjd)oHe. ~ber ou ringsum um bie gan3i ~ejd)ti {)et ber Stampf 
tobet. ~om ~jpi obe abe bei fi·e 8üürbränb uf b'pusbed)er 
gn,orfe, ·bab ·bie püf er am bei afa11) brönne. ':Jlingsum ':Jlaud) unb 
8üür! <Sogar b'~efd)ti {)et afab brönne. 8(3 l)ei b'~ertei<biger uf 
ber ~ef d)ti ber 9Jtuet la finfe. ~är no gfungi ~ei {)et gl)a, {)et 
f ed) pfäit. ~er ,3roingl)eer oora bür bie gl)eimi unterirbef d)i <Stäge 
abe gäg ber <Saane 3ue mit 8rou unb [l)inb unb [l)egeL ~'[l)rie= 
ger uf unb nad)e. ~o ifd) it3 fi 9Jtuet unb fi S:apferfeit gfi, rooner 
oorl)är uf ~ämerbobe a uf d)ulbige 8raue unb [l)inber unb 
fd)road)e ©reife usglal) ,{)et? <Sis gr·obe 9Jtuu {)et nimmel) brüelet 
unb plagiert, aber bafür gfd)nabelet oor ~ngf d)t. ~i 9lad)t unb 
9läbel if d) er mit fine 2üte über b'<Saane unb -{)et ':Jlid)tung 8rl)= 
burg l)gf d)lage. ~o ·b'~ämer i bie brönnigi ~urg l)trunge fl), 
l)ei fie f-ei läbige 9Jtönf d) mel) atrnffe. ~ber bafür l)ei fie it3 
b'~uet unb S:äubi a be 9Jtuure usgfol) unb aUes 3' ungerobfi 
gl)eit. Stei <Stei l)ei fie ufananger gfol), bab fie abe i b'<Stebtli 
tro-l)let fl). ~cf), unb roie l)et's b·ert usgfel)! ~Ues ifd)t abbrunne 
gfi, feis pus ifd) mel) gftange. ~as no läb,ig if d) gfi unb ~ei 3um 
<Springe {)et gl)a, if d) über b'<Saane gflol). ~'~ämer l)ei gan3i 
~rbeit gmad)t gl)a. ~as ':Jlaubnäf d)t roär für ne ,3l)tlang us= 
gnol) gfi. 

~fangs oom 8al)r 1333 l)et's bu 8riebe gäl), aber är if d)t nib 
oo länger ~uur gfi, {)et beibne 'l)arfe.ie nume a d)ur3e 9Jtomönt 
fülögel)eH gä1b 3um ~erf d)nufe. 9lo her erger als ber füümmene= 
d)rieg l)et bal'b ·bruf f ölle usbräd)e, ber 2auped)rieg. ~a {)et bene 
~ömer für füümmene unb für no mängs angers f öUe önbtgültig 
l)ei3ünbtet roörbe. ~ •cstebtli füümmene if d)t ro·ieber us ber ~ef d)e 
erftange. ~f>er b'~ömer ,l)ei berfür ta, bab ufem ~ef d)til)oger obe 
fei neui ~urg unb um b'<Stebtli ume fei 9Jtuur mel) erftange=n= 
ifd). ,,<Sid)er ifd)t fid)er! 9Jti d)a nie roüffe, roas fpeter no aUes 
d)a göl)!" <So l)ei fie bönft unb bermit röd)t gl)a. 

$as bäm ©ümmene toieber uf b'~ei gbulf e bet. 

80, roas {)et äd)t bäm arme, büre [l)rfrg l)eigf ued)te füüm= 
mene toieber uf b'~ei gl)ulfe? ~as if d)t bu b'~rügg gfi. ~ber es 
i)d no; lang föUe gal), bis fie eini überd)o l)ei. 2angi ,3l)t if d) 
nume e fogenannti 8urt gfi, a göbegi <SteU i ber <Saane, roo me 
bi d){l)nem ~aff erftanb faf d)t 3'trod)enem 8ueb if d) uf bie OJlberi 
<5l)te d)o. 9Jtit be ':Jlob if d) es bert über:l)oupt es rings gfi, übere 
3'd)o, entroeber mit ':Jll)trob ober mit <Soumrob. ~•csaane {)et 
brum benn no fei beftimmts 8lubbett gl)a, fei ~amm, f-ei <Sd)roeli 
ober es fofrbs Ufer roie öppe l)üt. ~'®trab oo 2aupe l)är if d) 
nämlid) uf ber röd)te <Sl)te be <Sanbfteiffüel) nal) d)o unb if d)t bis 
9Jtarfelbinge=n=abe, roo fie mit bem ~äg oo 9Jtül)lebärg l)är 
3f ömetroffe=n=if d)t. ~ert if d)t fit alte ,3l)te e ~rüg~ gfi, roo me be 
göge ~Heroltige=n=ufe {)et d)önne ':Jlid)tung [ ,l)eqers. ~ert uf 
9Jtarfelbingerbobe=n=if d)t ou ber Ort gfi, roo bs 2anbgrid)t faöme= 
d)o if d)t unb too 3erf d)t ber alt Dltigegraf unb fpeter ber füraf oo 
<Stömebörg bie oerf d)ie-bene pänbel agloft {)et unb ber ~iUe oom 
[l)eif er {)et lal) oedute=n=unb ·b'9Jteinig oo be 2anblüt etgögegno 
{)et. 'Die ~rügg {)et aber em ':Jlitter oo Ditige gl)ört, unb ör {)et 
ber ~rügge30U l)gf adet. 9lo ~nno 1339 ifd) ber füraf oo ~arbärg 
na :beu Derlome <Sd)lad)t oo 2aup-e l)är über bie ~rügg d)o 
3'fpränge. ~er ·l)et's preff ant gl)a, f üfd) l)ötte=n=ibm be b'~ömer 
am '2lenb no nad)e möge, beoor er roieber roär l)ei gfi. 8ür b'~är= 
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ner if d) ·ber ~äg über bie ~rügg e rol)te Umroäg gfi uf 9Jturte. 
füümmene {)et ne oo jel)är beff er pabt unb brum l)ei fie göng ed)ll) 
es ~ug gl)a uf bä Uebergang. ~ö,l)reb bem alte ,3ürid)rieg 1)-ei 
b'~ömer roieber göge bie öftrl)d)if d)e 8rl)burger mü-ebe fämpfe 
unb l)ei brum ~nno 1448 be 8rl)burger füümmene roieber toög= 
gnol), unb it}e l)ei fie gf eit: ,,füümmene bll)bt it3 i üsne pönbe für 
ei unb am 9JtaL <Söd)s 8al)r fpeter, alfo 1454, l)ei fie bie erf d)ti 
~rügg baue, unb oo benn eroögg ifd)t faf d)t aUe ~erd)el)r nume 
no über füümmene gange. ~ie ungeri ~rügg 3'9Jtarfelbinge {)et 
bs ~öfter roöggruumt unb fie if d) nie mel) erftange. <fl), roie l)ei 
biie 2üt 3'füümmene e 8reub gl)a, roo fie bie ~rügg bei überd)o! 
8(3 ifd) me nimme ufe ~afferftanb oo ber <Saane agmief e gfi unb 
uf il)ri 2uune. 91i'b nume ~anberer, ':Jlob unb ':Jll)ter {)et me 
gf el) brüber gal), nei, it3 {)et ou ·ber ~ageoerd)el)r füöltig überd)o. 
,3uefa1l)rtsroöge ber3ue fi oerbeffert roorbe. <fs if d)t nib lang 
gange, fo if d)t e 2afd)troageoerd)el)r gfl), nüt fd)önerf d). ~ ür bs 
gan3e <Stebtli us fi ~äge gftange. ~Ui pöng bei 3tue überd)o. 
~irtf d)afte f l) etftange, es pofpi3 für müebi ober d)ranfi ~ an= 
berer. panbroörfer l)ci 3iue überd)o: <Sd)miebe, ~ agner, <Sattler, 
9lagelfd)miebe, <Sd)nl)ber, pof elismer. füan3 e roid)tige 9Jta ifd) 
natürli ber ,3öUner gfi, roo bim <Sd)lagbaum, roo no l)üt a ber 
~rügg l)anget, ber ,3oU l)3oge {)et. <fs {)et f o oiel ~öge gl)a, bab 
me agfange {)et, bie 8 uel)rroärd) i •ber 9lad)t nimmeb im <Stebtli 
3'tole. 9lo l)Or ber 9lad)t l)ei fie uf ~Uelüfte ufe müebe fal)re. 
~ber roie bür bä ftot3ig föäuftut3 ufe? ~ a l)ei b'8'uel) rl)alter bruf 
groartet, l)ei 1il)ri ':Jlob als ~ orfpann brud)t, unb l)ü! ifd) es obfi= 
brus mit ne. 8 rl)li, bs ~ätter '{)et ou l)ie unb ba no öppis ber3ue 
gf eit, unb f> '<Saane {)et 3l)terol)s ber [l)opf gmad)t unb {)et afal) 
uf el)euf d)e. [l)uum l)ei b'~ämer nad) fongem pinunbl)är unb 
,3nüüni3iel) mit be 8rl)burger önbtgültig 8riebe gmad)t gl)a, im 
S:uf d) für 2anb 3roüjd)e 2aupe unb ~lblige bas füümmene über= 
d)o, {)et ne bs ~ätter e <Streid) anegmad)t. ~ Ii t3 unb ~onner unb 
<Saane l)ei f ed) 3jäme oerf d)roore, für bene 9Jtönf d) Ii 3'3eige, roo's 
oo räd)ts·roäge büregangi. 1468 l)et's bonneret unb gd) lepft. ~er 
~lit3 {)et i b'~rügg l)gf d)lage unb bas gan3e pol3roärd) ijd) i 
8lamme uf gonge. 9latüdi {)et en anber,i 3ued)e müebe. 9Jti {)et 
b'~id)tigfeit oo ber ~riigg jd)o erd)ennt gl)a. ~äm unb 9Jturte 
l)ei fed) ·bie <Sad) nimme lal) entgal). 1523 if d) fd)o roieber e 9leu= 
bau nötig gfi. '!)rci·ebribg 8al)r jpeter ijd)t e gl)öregi ':Jleparatm 
oorgno toor<l>e. 8 be 8al)re 1606, 1630, 1651, 1658 unb 1707 {)et 
me jerol)le mit bäm ~rüggebau 3tue gl)a. ~ie roo l)üt fteit, {)et es 
fd)öns ~lter. <.Sie ftammt ujem 8al)r 1773, 3ellt fomi t ftl)fi 175 
8al)r. ~'<Stämm ftamme us em ~remgarteroalb, b'<Steine oo ~if= 
flisburg ober oom l)ütige ~oend)es unb oo ~rüttele. ~{f o fi teil= 
tol)s <Steine berbl), roo us be Ueberräjd)te oo römif d)e 'l)aläfd)t 
unb S:ämpel d)öi ftamme. püt fuuf e ~uto über ·b'~rügg unb 
d)uum e ~utofal)rer {)et no ,3l)t, bie ~rügg nel)er uf fön3el1l)eite 
a3'luege unb bie <Sd)önl)eite 3'entbede, roo's am gan3e ~aUeroörd) 
{)et. ':Jliefigi 2af d)troöge möge d)uum no ungerem ~rüggebad) 
büre, unb f d)o gl)ört me <Stimme, roo oo ~ögruume rebe unb oo 
'l)lat}mad)e amene mobeme ~au. Dl)alöt3, ba roei mer ufpaff e, 
roas f>a föU gfpielt roärbe. ~ie ~rügg if d) no lang guet gnue unb 
l)et's no lang, roe me guet ber3ueiuegt. püt {)et me afen=es ~ug für 
bie alte S:rad)te us früel)ere ,3l)te unb 3iel)t f e roi,eber 3'<fi)re, unb 
fie ftöl) be l)ütige 9Jteitf d)ine unb 8raue göng no rool)l a. ~'2anb= 
fd)aft {)et ou il)res füfid)t, il)res Uf eluege, il)ri S:rad)t. ~iefo föU 
b1ie nib ou 3'<f<l)re 3oge unb l)öd)gad)tet roörbe? 9lei, bfr ~rügg 
föU bll)be, roie fie ifd). <Sie {)et 3'oieI gf,el), 3'oieI mitgmad)t unb 
treit, als bab me f e nume fo uf b'<Sl)te fteUt. <Sie {)et füümmene 
3um ~lüje oerl)ulfe unb 3um ~ad)f e. ~ie aiti <Saanebrügg 
3'füümmene föU löbe! ~lbert 9Jtel)er 

An einem Pfeiler 

der Gümmenenbrücke 

Victor Peytrignet, alt Sekundarlehrer t 

Am 23. März 1948 wurde Herr Victor Peytrignet, alt Sek undar­
lehrer, nach langem Leiden in seinem ?7. Altersjahr vom Tode heim­
geholt. Am 8. September 18?1 in seiner Heimatgemeinde Yverdon ge­
boren, wuchs er als jüngster von drei Geschwistern mit einem Bruder 
und einer Schwester im Elternhause a uf. Nach 1½ Jah ren zogen die 
Eltern nach Bern, wo sein Vater Beamter der Eidgenössischen Post­
verwaltung geworden war. In Bern verlebte er sei ne ganze Ju gend­
zeit und besuchte die Schulen der untern Stadt. Bern w urde ih m zur 
zweiten Heimat, und b is ins hohe Alter hi nein freute er sich immer 
wieder auf den jährli chen Ferienaufenthalt bei seiner Tochter und 
auf die damit verbundenen Spaziergänge durch das a lte, liebe Bern. 
Im Frühling 188? trat Victor Peytrignet ins Staatssem inar Hofwil 
ein, das er nach 3½ Jahren m it dem Primarlehrerpa tent verließ . 
·während der zwei folgenden Jahre w irk te er als Leh rer an der ge­
mischten Schule Gruben in Saanen und anschli eßend war er 2½ 
Jahre an der Erzieh ungsanstalt Erlach tätig. 

Nach dem Tode seiner E ltern bezog er 1895 die Lehramtsschule in 
Bern und erwarb sich das Sekunda rlehrerpatent sprachlich-histori-

Jakob Friedrich Stämpfli t 
Am 8. Oktober wurde unter großer Anteilnahme der Bevölkerung 

alt Konsumver walter Fritz Stämpfli zu Grab e getragen. D er Ver­
storbene, welcher s ich au s bescheidenen Verhältn.issen empora rbei­
tete, h at der O effentlichkei t während vielen J ahren her vonagende 
Dienste geleistet. So vertrat er während 24 Jahren die Arbeiterschaft 
im Gemeinderat, gehörte dem Dorfgemeinderate an und der Sekun­
darschulkommission, war lange Zeit Mitglied der Feuerwehr- und 
Lehrlingskommission und des Verwaltungsrates der Sensetalbahn. 
·wäh rend einer P eriode w urde er als Vertreter der Sozialdemokra­
tischen Partei in die Bernische Legisla tive abgeo1·dnet. Seine Ver­
dienste wurden von Pfarrer Krenger, a tionalra t Geifibühler und 
Großrat Althau .- gebührend gewürdigt. 

Fritz Stämpfli , der sich d urch seine Bescheidenheit und sein ver­
söhnlich es Wesen allgemeiner Beliebtheit und W ertschätzung er­
freute, war ein Mann der Tat, der jede ihm überbundene Charge mit 
großer Gewi ·senhaftigkeit betreute. E in andauerndes, hartnäckiges 
Leiden zwang den arbeitsamen Mitbürger, der ein Alter von 63 J ah­
re 1l erreichte, zur vorzeitigen Niederlegung seiner Aemter. Alle, die 
ihn kannte n und Gelegenheit ha tten, m it ihm zu arbeiten, werden 
ihm ein ehrendes Andenk en bewahren. -ey-

scher Richtung. D ie Zeit zw ischen P a tentierung und seiner Wahl an 
die Sekundarschule Laupen im Herbst 189? verbrachte der Verstor­
bene zur weitem Ausbildung in Yverdon und St-Aubin am Neuen­
burgersee. In Laupen, wo er s ich im Jahre 1900 mit Fräulein Emma 
Balmer verheira tet hatte, stellte er 38½ J ahre lang seine ganze Kraft 
der Schule zur Verfügung. Vor allem dem Geschichtsunterricht galt 
sein Interesse. Ehemalige Schüler Victor Peytrignets bezeugen heute, 
der Geschichtsunterri cht an der Sekundarschule Laupen sei für sie 
die Grundlage alles spätem Geschichtsunterrich tes an höhern Schu­
len geblieben. Umstände h alber mufi te Herr Pey trignet auch den 
Naturkundeunter r icht übernehmen. Von di eser Tätigkeit zeugen 
beute noch einige a usgezeichnet ausgeklügelte Modelle in der Samm­
lung des Schulhauses, Modelle, die er alle selber entworfen und ge­
b aut hatte. Bei seinem Stellenantritt bestand die ganze Sammlung 
aus einem a usges topften Uhu und einer unbrauchbaren Luftpumpe, 
w ie Kollege P eytrignet sich etwa spafihaft äufierte. Daher setzte 
e r sich anlä filich des Schulhausneubaues für ein gut ausge­
r üs tetes Physikzimme r ein , wofü r ihm seine Nachfolger dankbar 
si nd. Mit besonderer Vorliebe erteilte er auch seit 1903 den Unter­
richt im berufli chen Zeichnen a n der Handwerkerschule Laupen. Es 
entstand wohl kein Neubau in Laupen, an dem Victor P eytrignet 
n icht seine Beobachtungen a ngestellt h ätte, um daraus Anregungen 
fü r seinen Unte rricht zu schöpfen. Nach seiner Pensionierung als 
Sekundarlehrer im Frühjahr 1935 unterrichtete er noch zwei Jahre 
lang an der Gewerbeschule weiter. 

Viele Jahre lang amtete er auch a ls Sekretär der Lehrlingskom­
m ission des Amtsbezirk es La upen und als Kassier der «Freiwilligen 
Krankenkasse des Amtes Laupem. Bis zur Aufhebung der Azety len­
zent rale i n Laupen wa r er deren Verwalter und gehörte von 1913 bis 
1923, zeitweise als Inspektor, dem Vorstand des Schweizerischen 
Azetylenvereins an. 

Sein zunehmendes Augen leiden, das ihn schon zum Rück tritt vom 
Lehramt gezwunge n hatte, gab ihm viel zu schaffen. Große Freude 
erlebte er in diesen Tagen a n seinen beiden Großkindern, die ihm 
etwas d ie Zeit verkürzen halfen. In den letz ten sechs Leb ensjahren 
gesellte sich ein schweres Herzleiden, das sich durch einen heftigen 
Anfall a ngekündigt ha tte, zu den übrigen Altersgebrechen. Wohl 
e rholte er sich wieder etwas, aber d ie Anfälle tra ten in immer kür­
zern Zeitabständen a uf. Schla fl ose Näch te und Anfänge von Wasser­
such t mach ten die drei let zten Lebensmonate zu einer schweren Lei­
denszeit, vo n der Victor P ey trignet nach achttägiger Bettlägerigkeit 
vom Tode erlöst wurde. 

Wenn der Verstorbene a uch die letzten zwölf Lebensjahre still 
und zurückgezogen gelebt hat und in der Oeffentlichkeit selten mehr 
sich zeigte, wird ihn die Gemeinde Laupen doch in dankbarer Erin­
nerung behalten. 0. F . 
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Laupen '1f Chronik 

1948 

Oeffentliches und politisches Leben 

Aus dem öffentlichen und politischen Leben der Gemeinde Laupen 
kann folgendes mitgeteilt werden: 

1. Wahlen und Abstimmungen. 

?. Dezember 194?. Kantonale Abstimmungen: Gesetz über die 
Viehversicherung: 90 Ja, 36 Nein. Volksbegehren vom 11. September 
1946 für die Revision des bernischen Steuergesetzes im Sinne einer 
sozialen Lastenverteilung: 31 Ja, 101 Nein. 

8. Februar · 1948. Kantonale Abstimmungen: Gesetz über zusätz­
liche Alters- und Hinterlassenenfürsorge zur AHV des Bundes: 125 
Ja, 60 Nein. Gesetz über die Einführung des Bundesgesetzes über die 
AHV und die Abänderung des Gesetzes über die Erbschafts- und 
Schenkungssteuer: 81 Ja, 106 Nein. Volksbeschluß über die Bereit­
stellung finanzieller Mittel für die Weiterführung der Maf!nahmen 
zur Milderung der Wohnungsnot: 100 Ja, 84 Nein. Volksbeschluß 
~her die Bereitstell~ng finanzieller Mittel zur Milderung der Notlage 
m den Trockengebieten und zur Sicherung der Milch- und Fleisch­
versorgung: 86 Ja, 94 Nein. Volksbeschluß über die Bereitstellung von 
Mitteln zur Finanzierung staatlicher Hochbauten: 82 Ja, 98 Nein. 

14. März 1948. Eidg. Abstimmung: Bundesbeschluß über die Ord­
nung der schweizerischen Zuckerwirtschaft: 89 Ja, 159 Nein . 

14. März 1948. Lehrerroahlen: Durch Urnenwahl wurden sämtliche 
bisherigen Primarlehrkräfte für eine weitere Amtsdauer von 6 J ah­
ren bestätigt, nämlich die Lehrerinnen Frl. Martha Hänzer und Frl. 
E isa König und die Lehrer Herren Otto Frey , Fritz Hubler und Hans 
Rickli. 

13. Juni 1948. Kantonale Abstimmung. Einführungsgesetz zum 
Bundesgesetz über die AHV: ?6 J a , 18 Nein. Regierungsratsersatz­
wahl: Moine Virgile 4? und Ceppi Pierre-1? Stimmen. 

2. Gemeinde-Versammlungen. 

29. Dezember 194?. Ordentliche Versammlung. Traktanden: 1. Pro­
tok_oll. 2. Genehmigung des Budgets pro 1948 und Festsetzung der Gc­
merndesteueranlage sowie des Wasserzinses und der Hundetaxen pro 
1948. 3. Beschlußfassu ng betr. Vereinfachung der Wiederwahl der 
Primarlehrkräfte. 

Das Budget gemäfl Vorlage des Gemeinderates wurde angenom­
men und es ist auch der vereinfachten Wiederwahl der Primarlehr­
kräfte zugestimmt worden. 

22. März 1948. Ordentliche Versammlung. Traktanden: 1. Proto­
koll. 2. Genehmigung der sämtli chen Gemeinderechnungen pro 194?. 
3. Unvorhergesehenes. 

Die Gemeinderechnungen wurden einstimmig genehmigt. Im Un­
vorhergesehenen hiel t Herr Brandmeister Gottfri ed R ytz einen Auf­
klärungsvortrag über die Gefahrenausw.irkun gen bei einem Damm­
bruch des Rossens- oder Montsalvan-Stauwehrs. 

Ferner gab Herr Gemeindepräsident Zingg Kenntnis vom Bestehen 
ein es Mittelmeerschiffes mit dem amen «Laupen>. Dieses Schiff, ein 
Frachtdampfer von 650 Tonnen und einer Länge von 45 Meter, ist im 
Auftrage der Keller-Shipping AG. in Basel a uf einer italienischen 
Werft erstellt worden. 

3. Mai 194 . Außerordentliche Versammlung. Traktanden: 1. Pro­
toko:I. 2. Beschlußfassung über verschiedene Alignementsabänderun­
gen 1m Seu ~beundli sowie beim Zollgäflli. 3. Behandlung eines Wohn­
bausubventionsgesu ches. 4. Unvorhergesehenes. 
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Die vom Gemeinderat vorgelegten Alignementsabänderungen wur­
den zum Teil gutgeheiflen und es ist auch dem Wohnbausubventions­
gesuch entsprochen worden. 

Ergebnis der Ortsgutsrechnung pro 194?: 

Total Einnahmen . . . Fr. 2?2,208.69 
Total Ausgaben . . . . . . . Fr. 260,958.86 

Einnahmen-Ueberschuß . . . . Fr. 11 ,249.83 
abzüglich Passivrestanz pro 1946 . Fr. 5,601.12 ------~ 

Aktivresta.nz per 31. Dezember 194? Fr. 5,648.?1 ----'----
Totaleingang an Steuern pro 194? inkl. Ausstände 

aus früheren Jahren und Nachsteuern . . . . 

Rohvermögen der Ortsgutsrechnung inkl. Fonds . . 
Total Schulden . . . . . . . . . . . . . . . 

Fr. 198,?0?.45 

Fr. 1,092,?6?.69 
Fr. 630,600. -

Reinvermögen per 31. D ezember 194? F r. 462,16?.69 
Zu Beginn des Rechnungsjahres betrug dasselbe . . Fr. 412,508.41 

V ermögensvermehrung Fr. 49,659.28 

Das Budget pro 1948 sieht bei Fr. 261,610.- Einnahmen und Fr. 
256,100.- Ausgaben eine mutmaflliche Aktivrestanz vor von Fr. 
5,510.- . Die Gemeindesteueranlage wurde auf 2,1 festgesetzt und die 
Liegenschaftssteuer auf 1 °/oo. Der bisherige Wassertarif wurde bei­
behalten. 

Kirchgemeinde 
In den ersten Wochen des Berichtsjahres konnten die Restaura­

tionsarbeiten in der Kirche so weit gefördert werden, daß für die 
Gottesdienste an Karfreitag und Ostern wie die Admissionsfeier die 
Kirche zur Verfüg·ung stand. Die Installation der neuen Orgel durch 
die Orgelbaufirma Kuhn in Männedorf verzögerte sich indessen bis 
in den Monat Juni , verschiedene kleinere Arbeiten im Kircheninnern 
wie die äußere Restauration harrten noch der Ausführung, so dafl die 
Gottesdienste nach Ostern wiederum im Singsaal des Schulhauses 
stattfinden mußten. 

Unser verdienter Herr Pfarrer Jahn , eben von der Kirchgemeinde 
ehrenvoll für eine weitere Amtsperiode bestätigt, mußte sich im Ver­
laufe des Monates Juni einer schweren Operation unterziehen und 
seiner Gemeinde während etwa 4 Monaten fernbleiben. Wohl die 
ganze Kirchgemeinde erlebte mit Freude den Sonntag im Oktober, an 
welchem Herr Pfarrer Jahn wiederum in der nun fertig restaurierten 
Kirche das Wort Gottes verkündete. Während seiner langen Orts­
abwesenheit ist er in seinen kirchlichen Funktionen vertreten worden 
dur~h die Amtskollegen der umliegenden Kirchgemeinden, Herrn 
Bezirkshelfer Pfarrer Ellenberger aus Bern wie verschiedene Pre-
digtamtskandidaten. · 

Ueber die Tätigkeit des Kirchgemeinderates, der sich zufolge der 
R~_stanration u~serer Ki~che öfters besammeln mußte, sei einzig er­
wahnt, dafl er 111 verschiedenen Sitzungen das von seinem Mitglied 
~errn F_ürsprech~r Dr. Freiburghaus, Laupen, ausgezeichnet redi­
gierte _K1rchgeme111dereglement behandelte, einstimmig guthieß und 
der K1rchgeme111deversammlung vom 2. Mai 1948 zur Genehmigung 
vorlegte. 

Burgergemeinde 
. Mit vollem R_echt w_urde von jeher eine der höchsten Aufgaben 

ernes Vol~es ?ann erblickt, die Kulturgüter früherer Zeiten zu pfle­
gen, um sie wieder wohlbehalten und vermehrt der Nachwelt zu über­
li efern. Sind die Aufgaben der heutigen Burgergemeinde au ch viel­
~ach andere_ gew?rden und hat sich ihre Tätigkeit entsprechend ge­
andert, so _sm~ sie doch im Prinzip dieselben geblieben und werden 
he_ute nur 111 erner mehr oder weniger veränderten Art gefordert; sie 
mussen dementsprechend auch in veränderter Weise er füllt werden. 

Daß die Burgergemeinde, a ls gute «Milchkuh » bekannt, immer 
ihre Neide1· haben und bei diesen immer auf Unverständnis stoßen 
wird, ist ni cht aus der Welt zu schaffen. Aber gerade diese Neider 
kennen am wenigsten die Aufgaben, die die Burgergemeinde zu er­
füllen ha t, die Aufgaben, die von einer aufgesch lossenen Behörde 
er füllt werden woll e n. Sie sehen nicht ein, daß eine starke und gut 
fundierte Burgergemeinde die beste und kräftigste Rückendeckung 
für die Einwohnergemeinde is t. Es schadet nichts, auch einmal auf 
die enorme Arbeit z.B. der Brennholzverteilung während der Kriegs­
jahre hinzuweisen - oder auf die Tatsache, daß von der Burgerge­
mcinde in den letzten 20 Jahren weit über 30 Hektaren Au land gero­
det und urbarisiert wurden - Land, das der hiesigen Landwirtschaft 
eine Entwicklung ermöglichte und während des Mehranbaues ganz 
besonders ins Gewicht fiel und seinen Nutzen erwies. Es ist auch die 
Burgergemeinde, die der Landwirtschaft ermöglicht, Kulturland zu 
immer sehr annehmbaren Pachtzinsen zu erhalten und s ich bei gutem 
Willen eine Existenz aufzubauen. Den wenigsten ist bekannt, daß 
die Burgergemeinde pro Jahr durchschnittlich Fr. 13,500.- an 
Steuern bezahlt, wovon ja der größte Tei l in der Gemeinde verbleibt, 
wozu erst noch die Armenbeiträge kommen. DaH di e Burgergemeinde 
auch Verdienst bringt, dürfte dadurch bewiesen sein, daß die Burger­
gemeinde in den letzten zehn Jahren allein an Holzerlöhnen den net­
ten Betrag von rund Fr. 110,000.- auszahlte, eine Summe, in welcher 
alle andern Löhne nicht inbegriffen sind. Es wäre noch viel zn er­
zählen von Sachen, die der Oeffentlichkeit zuwenig oder gar nicht be­
kannt sind. Doch wird sich bei späterer Gelegenheit etwelches noch 
nachholen lassen. Und nun, lieber Leser, bist du nicht auch der An­
sicht, daß eine starke Burgergemeinde die Rückendeckung der Ein­
wohnergemeinde sein kann? 

Schulwesen 
Zwei Ereignisse sind es, die in der diesjährigen Schulchronik fest­

gehalten werden sollen : 
Im Herbst 1948 sind die Herren P. Hürlimann und H. Rickli 25 

Jahre in der Schule in Laupen tätig. Leider wurde vor zwei Jahren 
im Trubel der Umstellung von Kriegs- auf Nachkriegszeit ein gleiches 
Jubiläum vergessen: Fräulein E. König kann diesen Herbst auf 2? 
Jahre Tätigkeit im Dienste der Laupener Jugend zurückblicken. Im 
Jahre 1921 wurde Fräulein Eisa König als Nachfolgerin von Fräulein 
Ida von Känel an die Unterschule gewählt. Herr Sekundarlehrer Pe­
ter Hürlimann kam im Herbst 1923 als Nachfolger von Herrn Fritz 
Egger als Lehrer sprachlich-historischer Richtung an die Sekundar­
schule, während Herr Hans Rickli im selben Herbst Herrn Gottlieb 
Kindler an der Oberschule Laupen ablöste. An der Sitzung vom 25. 
November 1948 sprach Herr Pfarrer Jahn, Präsident der Vereinigten 
Schulkommission, den Jubilaren den Dank und die Glückwünsche 
der Schulbehörden aus. In diesem Vierteljahrhundert Schularbeit 
werden sic_her alle drei einen schönen Teil der von Gotthelf geschil­
derten «Leiden und Freuden eines Schulmeisters» miterlebt und nach­
empfunden haben! 

Die Gemeindeversammlung vom 29. Dezember 194? stimmte dem 
Antrag zu, die Wiederwahl der Primarlehrkräfte sei in dem Sinne zu 
vereinfachen, dafi nicht mehr für jede einzelne Lehrkraft nach Ab­
lauf ihrer sechsjährigen Amtsdauer ein Wahlgang anzusetzen sei ; 
über alle fünf Primarlehrkräfte w ird von nun an gemeinsam abge­
stimmt. Die erste Wiederwahl nach dem neuen Grundsatz fand am 
14. März 1948 statt, die nächste wird 1954 fällig sein. Im Falle einer 
Demission wird der Nachfolger nur für die restlichen Jahre der lau­
f enden Amtsdauer gewählt. 

Abschließend sei an dieser Stelle einmal festgehalten, was unsere 
Schüler im Verlaufe der Kriegsjahre, abgesehen von Kolorado-, Mai­
und andern Käfersammlungen , Abzeichen-, Briefmarken- und Scho­
kola~etalerverkäufen, alles an Altmaterial zusammengetragen haben. 

Die erste Altmaterialsammlung, durchgeführt von allen Knaben 
des 5. bis 9. Schuljahres, fand im Februar 1941 statt, die letzte im De­
zember 1945. An 39 Sammeltagen, je am ersten Samstag des Monats 
(ausgenommen in den F erien) wurde eine unglaubliche Menge zusam­
mengeschleppt, wie nachfolgende Tabelle zeigt. Diese enthält a uch 
das von Privaten direkt an Altstoffhändler abgelieferte Altmaterial. 
Vorauszuschicken ist, daf! die Papierabfälle der papierverarbeitenden 
Industrien nur bis Mai 1943 statistisch erfaßt werden konnten, da sie 
später der Kriegswirtschaftskommissi011 nicht mehr gemeldet werden 
mußten. 

. Im Oktoper 1944 _ wurden 451 kg Roßkastanien und 930 kg 
Eicheln ges~melt. Eme Büchersammlung für das Rote Kreuz er­
gab ?84 _Bände, <;lie nach Genf gesandt werden konnten. 

Das · gesammelte Altmaterial brachte für die Reisekasse den 
Be~rag von Fr. 1330.-, auf den die Schüler angewiesen waren, · 
weil damals der Schulreisefonds, gestiftet von Herrn Fürsprech 
Ruprecht, noch nicht bestand. 

W~il die Knochen im Sommer leicht «anrüchig» werden, muß­
ten s ie von den Schülern jede Woche gesammelt werden. Der Er­
lös a~s den ve_rkauften Knochen kam den Sammlern direkt zugut. 
An diese fle1fügen Heinzelmännchen wurden Fr. 200.- ausbezahlt. 

Ablieferung 
Ablieferung 

Sammelgut 
durch industr. 

Total durch Schüler Betriebe und 
Private 

kg kg kg 

Papier 4?,245 9,35? 56,602 
Druckstampf 284,049 284,049 
Knochen 5,2?0 11 ,?96 1?,066 
Schweinehaare 208 208 
Zinn- und Aluminiumtuben 25 15 40 
Hadern 3,389 5,2?9 8,668 
Verschiedene Metalle ?06 169 8?5 
Eisen (ohne Schrottaktion) 21,362 24,036 45,398 
Konservenbüchsen 6? 15? 224 
Leder 2?0 ? 2?? 
Kork 6 6 
Silberpapier 20 20 
Gummi 132 29 161 
Glas, Scherben 4,39? 4,39? 

Total 82,889 335,102 41 ?,991 

Nur wer an e inem Sammeltag einen Blick in den Schopf bei 
der Sand & Kies AG. geworfen hat, wo das Sammelgut abgelegt 
wurde, kann sich eine Vorstellung des «G hüderberges» machen, 
der sich zwei Wochen später in saubere Banknoten und Silber­
münzen verwandelte. Der Leser kann anhand obiger Tabelle sel­
ber seine Berechnungen anstellen; nur eines sei vorausgenommen: 
der Durchschnittsertrag eines Sammeltages beträgt rund 2 Tonnen 
oder 14 Tage später Fr. 34.-. 

Verzeichnis der Todesfälle 

1. Häfliger geb. Kläy Elisabeth, geb. 1861, gestorben den 21. Novem-
ber 194?. 

2. Mäder geb. Herren Emma, geb. 18??, gestorben den 5. Januar 1948. 
3. Scheidegger geb. Egli Sophie, geb. 1888, gest. den 28. Janua r 1948. 
4. Ruprecht-Herren Johann Friedrich, geb. 1860, Landwirt, gestor­

ben den 1. März 1948. 
5. Widmer geb. Schori Anna Maria, geb. 1888, gest. den 12. März 1948. 
6. Peytrignet-Balmer Victor Samuel, geb. 18?1, Sekundarlehrer, ge­

storben den 23. März 1948. 
?. Graf-Bachmann Hans, geb. 1885, Vertreter, ges t. den 18. April 1948. 
8. 1-länggi-Glaus Emil Rudolf, geb. 1893, Küfer, gestorben den 11. 

Juni 1948. 
9. Müller geb. Zimmermann Rosa, geb. 188?, gest. den 10. Aug. 1948. 

10. Freiburghaus geb. Grunder Emma, geb. 1881, gestorben den 18. 
August 1948. 

11 . Zingg geb. Brönnimann Anna Rosina, geb. 1863, gestorben den 
3. September 1948. 

12. Ruprecht-Burri Gottfried, geb. 1891, Kartonagezuschneider, ge­
storben den ?. November 1948. 

Feuerwehr 

1948: 23. Februar: Frühjahrsrekrutierung. Aufstellung des Arbeits­
programmes. 1?. April: Materialinspektion durch Herrn Inspektor P. 
Bucher, Bern. 10. Mai : Häuserbesichtigung durch das Kader. 13. Au­
gust : Hilfe der Motorspritze I beim Brand Zosso in Unterbösingen. 
12. September : Brand der Scheune des Herrn Hans Ruprecht-Schnei­
der in der Mühlegasse. Einsatz der ganzen Feuerwehr. 29. September: 
Uebung des Pikettkorps im Mühlebergwerk. 29. Oktober: Alarm­
übung (Brandannahme Gasthof zum Bären). 

Auf Ende dieses Jahres werden vom Feuerwehrdienst zurücktre­
ten: Herr Brandmeister Gottfried Rytz nach 40jähriger Tätigkeit in 
der Feuerwehr (wovon 20 J ahre a ls Kommandant) und Herr Vize­
brandmeister Hans Herren, welcher 34 Jahre Feuerwehrdienst gelei­
stet hat. Der heutige gute Stand der Feuerwehr Laupen ist nament­
lich den beiden Abtretenden zu verdanken, und es ist denn a uch die 
langjährige, pflichtgetreue Tätigkeit der Herren G. Ry tz und Hs. Her­
ren in der Feuerwehr Laupen von Herrn Gemeindepräsident Zingg 
anläfllich der Schlußübung gewürdigt und ihnen namens der Be­
hörde der beste Dank ausgesprochen worden. 

Auf 1. Januar 1949 sind vom Gemeinderat neu gewählt worden: 
Als Brandmeister Herr Paul Freiburghaus und als Vizebrandmeister 
Herr Fred Rickli . 

Vereinswesen 

G emeinnütziger Fraue nve rein 

An unserer Hauptversammlung vom 4. März 1948 erfolgte der 
Rücktritt unserer Präs identin Frau Pfarrer Jahn. S ie ha t während 22 
Jahren, zuerst a ls Sek retärin und dann als Präs identin unserem 
Verein ihre Arbeitskraft zur Verfü g ung gestellt und ih1; mit Ge-
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schick und Liebe geleitet. Es sei ihr noch a n dieser Stelle herzlich 
, dafür gedankt. Zur neuen Präsidentin wurde Fräulein Gertrud Klopf-

stein, Haushaltungslehrerin, gewählt. . 
Es fand en ? Vorstand sitzungen sta tt, und an den verschiedenen 

Arbeitsabenden wurde fleifüg genäht und gestrickt für unser Alters ­
und Krankenheim und für die Weihnachtsbescherung. Wie üblich 
fand unsere bescheidene Weihnachtsfeier sta tt, wo w ir bestrebt sind, 
alleinstehenden Frauen und Töchtern eine kleine Freude zu bereiten. 

Im Vereinsjahr wurden wieder verschiedene Sammlungen durch­
geführt, und wir danken herzlich für den immer wieder bewiesenen 
Geberwillen in unserer Gemeinde. Ein Vor trag <Dunkle Gewalten», 
Kampf gegen die Alkoholgefahr, und ein weiterer «Die Reise in die 
Romagna», gehalten von Herrn Kunstmaler E rnst Ruprech t, "~urden 
mit großem Interesse a ufgenommen. D er durchgeführte Kurs 1m Zu­
schneiden von Herrenhemden und Knabenhosen wurde von 19 Teil­
nehmerinnen mit Erfolg besucht. Am 1. August 1948 sind zum ersten­
mal den zwanzigjährigen Töchtern unserer Gemeinde die Bürger­
briefe, gleich den Jungbü rgern , überreicht worden. 

Samariterverein 
Unser Verein zählt gegenwärt ig 36 Aktiv-, 68 Passiv- und 3 Ehren­

mitglieder. 
Aufler den monatlichen Uebungen, die jeweils am zweiten Mitt­

woch im Monat in u nserm Lokal abgehalten werden, ist folgende Tä­
tigkeit zu erwähnen : H auptversammlung am . 1. Mai 1948. A uße~­
ordentliche Versammlung am 10. September 1948 zwecks Reorgam ­
sation der freiwilligen Sanitätshilfe mit Referat von Herrn D r . med. 
E. Müller . Krankenpflegekurs mit Beginn zweite H älfte Oktober. Lei­
tung : Theorie Herr Dr. med. E. Müller, Arzt in Laupen; P raktisch : 
Schwester Frieda Hiltbrunner, Gemeindeschwester. 39 Kursteilneh­
m erinnen. - Bei zwei Brandfällen h aben die für den Feuerweh r ­
dienst bestimmten Samariterinnen einen Sanitätsposten gestell t und 
an der Alarmübung der Feuerwehr teilgenommen. - Die Sammlung 
für das Internationale Rote Kreuz hat wiederum ein sehr erfreuliches 
Resulta t gezeitigt, auch die Sammlung von Gebrauchsgegenständen 
für die Kriegsgeschädigten sowie der Verk auf des Rotkreuzk alenders 
wurden mit Erfolg du rchgeführt. Wir möchten a llen Sp endern dafür 
herzlich danken. -

Am 8. F ebruar konn te Sch wester Frieda Hiltbrunner das 25jährige 
Jubiläum ihrer Tätigkei t in Laupen fe iern. Während dieser Zeit h at 
sie auch in unserm Verein viele wer tvolle Arbeit geleistet. Sie hat 
unsere monatlichen Krankenpflegeübungen und die Krankenpflege­
kurse geleitet. D aneben war sie lange Jahre Sekretärin u nd seit eini­
gen Jahren amtet sie als Präsidentin unseres Vereins. F ür a ll die auf­
opfernde Arbeit möchten wir ihr auch an dieser Stelle bestens dan­
ken. 

Lesegesellschaft 

Die Lesegesellschaft war auch im Berichtsjahre bestrebt, ihren 
Mitgliedern durch geeigneten Lesestoff und verschiedene Veransta l­
tungen auf kulturellem Gebiete zu dienen. Am 16. Januar berichtete 
Fräulein Lhotska, Studentin an der Universität Freiburg, in einem 
interessanten Vortrag über ihre vielseitigen E rlebnisse in Prag zur 
Zeit der deutschen und russischen Besetzung. D en F reunden der Mu­
sik vermittelten die Darbietungen des Streichquartetts u nseres Mit­
gliedes Fritz Hubler anläfllich der Hauptversammlung und die im 
Herbst durchgeführte Serenade der Bernischen Kammermusikverei­
nigung mit Werken von Reger, Beethoven und Mozart besonderen 
Genuß. 

Männerchor 

24. April : F ami lienabend für Passivmitglieder , gem einsam mit 
dem Frauenchor, unter dem Motto: «Hoch auf dem gelben Wagen.> 
2. Mai: Mitwirkung am Kp.-Tag der Te r. Kp. 11/1?0. 6. Juni: Sänger­
tag in Neuenstadt. Vortrag im Gemischten Chor: «Heimaterde» von 
Paul Müller. 12. Juni: Hauptversammlung. 29. Juni : Besuch des F est­
spieles' in Bern mit dem Frauenchor, <} ahr der Besinnung>. 1. August : 
Mitwirkung im Gemischten Chor a n der Augustfeier . 18. August : 
Ständchen im Kranken- und Altersheim. 1?. Oktober: Kirchengesang 
im Gemischten Chor. ovember/Dezember: 5malige Aufführung des 
Lustspieles <Jugendfreunde> von L. F ulda, gemeinsam mit dem 
Frauenchor. E inige gemütliche Sängerhöcke bei P assivmitgliedern 
sowie in Gammen und Kriechenwil. 

Frauenchor 

2?. Dezember 194? : Weihnachtsfeier im Sternensaal, zu welcher 
a uch die Ehren- und P assivmitgli ede~ eingeladen waren. 24. April 
1948: F ami lienabend im S ternen, un ter dem Motto : «Hoch auf dem 
gelben Wagen.> 6. Juni 1948: Besuch resp . Mitwirkung - gemeinsam 
mit dem Männerchor - am Seeländi chen Kreissängertag in Ieuen­
s ta d t. 10. Juni 1948 : H aup tversammlung in der Linde. 29. Juni 1948: 
Besuch des Festspiels <Jahr der Besinnung> in Bern . 1. August 1948: 
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Mitwirkung a n der Bundesfeier auf dem Läub liplatz. 1?. Oktober 
1948 : Gesangsvortrag in der Kirche, gemeinsam m it. dem Männer­
chor, zu Ehren unseres Herrn Pfr. J ah n, der nach langer Krankheit 
zum erstenmal wieder Predigt hält. 

Militärmusik 

Aus dem Tätigkeitsprogramm p ro 1948 ist folgendes zu entneh­
men : 13. Mär z Familienabend im «Sternen». 4. April Zugsmusik am 
Schulfes t. Muttertag, den 9. Mai: Ständchen beim Kranken- u nd 
Altersheim. 2?. Juni : Mitwirku ng am Gartenfest des Arbeiter-Rad­
fahrer vereins. 1. August : Mitwirk ung an der Bundesfeier auf dem 
Läublipl a tz. 29. August: Reise a n den Genfersee m it der Konsum­
Genossenscha ft Laupen. 

Turnvereine 

A ktioe: 
6. Ma i : Mittelländische Turnfahrt nach Mauß. Sehr gute Beteili­

gung au ch seitens des Damenturnvereins. 9. Mai: Beteiligung am 
«Quer durch Bern>, wo sich unsere Mannschaft in Kat. B im Mittel­
feld klass ieren konnte. 23. Mai: «Quer durch Freiburg»: Unsere Mann­
scha ft hat ausgezeichnet gekämpft und wurde zum zweiten Male Sie­
ger in Kat. B. 11. Juli : Mittell ändischer Turntag in Jegenstorf: Wir 
haben mit 24 Mann in der IV. Kategorie am Wettkampf teilgenom­
men. Resultat: 1. Rang mit 143.85 Punkten bei Beteiligung auswär­
tiger Sekt ionen. Ein seh r schöner Erfolg. 1. August: Mitwirkung an 
der Augustfeier mit einer Vorführung brennender Fakeln, welche 
sehr eindrucksvoll wirkte. 5. September: Kreisturntag des Sensebe­
zirkes in Oberwangen. Sehr gute Erfolge unserer Einzelturner. Im 
Quer d urch Oberwangen 4. Rang. 

Männerriege. Das verflossene Vereinsjahr stand unter dem Motto 
~Nicht r asten, nicht rosten, nicht ruh'm. Unsere Bestrebungen im Alter 
jung zu bleiben, haben reges Interesse gefunden. Durch einen erfreu­
lichen Zu wachs sind unsere Bestrebungen belohnt worden. Mitglie­
derbestand : 3?. Besonderen Anklang finden die monatlichen Abend­
märsche und h albtägigen Turnfahrten. Bei einer im Sommer ausge­
führ ten zweitägigen Bergfahrt hat uns das Wetter ein Schnippchen 
geschlagen. Hat es uns doch nur erlaubt, durch Wolkenlöcher die 
herrliche Bergwelt des Wallis zu betrachten. 

Zu unseren Turnstunden, die jeweilen am Freitag um 20.15 Uhr 
beginnen, ist jedermann freundlich eingeladen. 

D am entu rnverein. Ordentliche Turnstunden jeden Montag von 
20.15 bis 21.45 Uhr. . 

Am 29. und 30. November sowie am 6. Dezember 194? gemeinsame 
Turnvorstellungen mit dem Turnverein. Als weiteres Ereignis sei die 
alljährliche Turnfahrt am Auffahrtstag, 6. Mai 1948 erwähnt, die u ns 
auf Umwegen nach dem naheliegenden Maufl führte. 11. Juli: T urn­
fest in J egens torf. 1. A ugust: Mitwirkung an der Bundesfeier mit 
Trachtentänzen. - Dazwischen w urden die Kreisturnkurse, der 
Sch wimmkurs sowie der Vorturnerinnen-Lehrgang I besucht. 

Jug endriege. O rdentli che Turnstunden: jeden Dienstag von 19.00 
bis 20.15 Uhr. Mitwirkun g der Korbballmannschaft am Mittelländi­
schen Korbballtournier. Bestand am 31. Oktober 1948 : 24 Jungturner . 

Arbeiter-Radfahrerverein 

30. Nov. 194?: H auptversammlung. 26. März 1948: Karfreitags­
ausfahrt nach Mühlebergwerk-Aarberg. 2. Mai: Fahrschule. 15./16. 
Mai: Pfingstausfahrt nach La Chaux-de-Fonds. 6. J uni: Bezirksla nds­
gemeinde in Mittelhäusern. 2?. J uni: Gartenfest in der Hofstatt zur 
Sensebrücke. 24./25. Juli : Bergtou r Hohtürli, gemeinsam mit den 
Naturfreunden. 22. August: Bundessternfahrt nach Grenchen. 5. Sep­
tember : Veteranenausfahrt nach Ramsei i. E. - Die Vereinsangele­
genheiten w urden in 8 Versammlungen erledigt. An den Fahrwar t­
kurs in Bösingen wurden von unserer Sektion zwei Mann abgeordnet. 
In der heuti gen Zeit ist es dringend nötig, sämtliche Straßenbenützer 
auf die vielen Gefahren des Straflenverkehrs aufmerksam zu machen 
und die Vorschriften zu beachten. Diesem Zwecke will unser Verein 
dienen! 

Schützengesellschaft 

Durch übereinsti mmenden Beschluß der Sch ützengesellschaf t (ge­
gründet 1866) und der Militär schützengesellschaft (gegründet 1889) 
haben sich diese beiden Schützenvereine der Gemeinde Laupen zu 
einer leistungsfähi gen Sek tion zusammengeschlossen. Nach Ueber­
windung der bei jeder F usion a uftretenden Sch wierigk eiten in der 
neuen Organisation, des Sch ieflbetriebes und in der Beteiligung au 
Schiefl anlässen, konnten in verschiedenen Konkurrenzen bereits 
schöne E rfolge erzielt werden. 

Hervorzuheben sind die folgenden Beteiligungen u nd Resulta te: 
Neuenegg chieflen vom ?. März: 4 G ruppen (23. Ra ng) . Eidg. Feld­
schiefleu vorn 22./23. Mai: 111 Schieflende, 2. Ra ng der auf de m P latze 

Laupen schießenden Sektionen mit Durchschnitt von ?0,523 Punkten, 
19 Einzelkränzen und 35 Anerkennungskar ten, 1?.-22. Juni : Jubi­
läumsschießen in Frauenkappelen mi t G ruppenauszeich nun g. 22. 
Juni : Murtenschieflen, 2 Gruppen. 1?. Juli bis 1. August: Bernisches 
Ka ntonalschi efl en in Biel : 205. Ra ng vo n 513 Sek tionen (46,142 P .), 
1 Gruppenk ranz und verschiedene Einzelauszeichnungen. 11./12. Sep­
tember : Amtsschießen au f dem Bramberg: ?. Ra ng mit 80,5 P., div. 
E inzelkränze. 24. Oktober : F reundschaftsschießen in Bösingen: 1. und 
3. Rang von total 10 G ru ppen. 

Mit Rü cksich t a uf di ese vielen Schießa nl ässe w urde a uf die 
Durchfüh rung eines Schlußschieflet verzichtet. 161 Schützen haben 
das ob liga t. P rogram m absolviert, wovon 55 die zur Abgabe der 
Anerkennungskarte für g·ute Leist u ngen erforderliche P unk tzahl er­
reich ten. Au 3 Sch ütze n kon nte die Eidg. Feldmeisterscha ftsmedaill e 
verabreich t werden. 23 schieß freud ige J ü ngli nge sind zu J u ngschüt­
zen ausgebildet worden . Die Schützengesellscha ft hat im Berich ts­
jahre d urch den Hinschied von Emil Hänggi und Gottfried Ruprecht 
zwei verdienstvoll e Ehrenmitgl ieder verloren. 

Pfadfinderabteilung „Lindenburg" 

«Ich verspreche auf meine Ehre nach Kräften zu sein: T reu Gott 
und dem Vaterland, hi lfre ich dem Nächsten, gehorsam dem Pfad­
findergesetz», so lautet das Versprechen. das jeder Pfadfinder zu 
erfüllen strebt! 

Jahresprogramm : 1?. November 194?: Examen der Pfadfinder und 
Wölfe. 21. Dezember : Waldweihnacht. 2?. Dezember 194? bis 5. Ja­
nuar 1948: Rover-Skilager in der Lenk i. S. 24. Januar: Venner- und 
OP-Kurs im WWW. ?. März: Mithilfe beim Märzenschießen in Neuen­
egg. 10. April : Unterhaltungsabend in Laupen. 24. April: Unterhal­
tungsabend in Neuenegg. 15./1 ?. Mai: Pfingstlager bei Ins. 23. Mai: 
Mithi lfe an der Springkonkurrenz in Neuenegg. 10./11. Juli: I. und II . 
Examen der Pfadfinder bei Hag·neck am Bielersee. 26. Jul i bis 4. Au­
gust: Bundeslager in Trevano bei Lugano. 11./12 September: Abtei­
lungstag a uf dem Ettlisberg; besucht durch die neu gegründete 
Wolfsmeute. 11./15. Oktober: OP-Kurs in Kandersteg mit der Abt. 
Bubenberg, Bern. 18. Dezember: Waldweihnacht. 

Präsident des Vorstandes: Dr. med. Müller, Laupen. Abteilungs­
leiter: Ofm. Walte1· Gutknecht, Laupen. Verantwortliche Stufenleite r 
für 1948/49 : Wolfsstufe: Wf R uth Leu, Neuenegg; Pfadfinderstufe: 
J fm. Daniel Zingg, Laupen ; Roverstufe: Ofm Walter G utknech t. 

Vereinigung ehemaliger Sekundarschüler 
Das Beri chtsjahr sta nd im Zeichen der Zusammenk unft vorn 13. 

Juni 1948, welcher ein schöner Erfol g beschieden war. 
An der Hauptversammlung im Bä re n, die um 10.45 Uh r von Präsi­

dent Emil Balrner eröffnet wurde, nahmen ?1 Mitglieder teil. In seiner 
heimeligen und humorvolle n Art begrüßte der P räsident alle Teil ­
nehmer und orientierte kurz über die Tätigkeit des Vere ins seit der 
letzten Versammlung im J ahre 1945. A n Beit r ägen w urden a usbezahl t 
F r. 430.- an die Sekunda rschule zum Kau f eines Te lephonrund ­
sp r uchappa rates m it Platte nspie ler und Fr. 200.- an das Trommler ­
und Pfeiferkorps. Auch d ie Weihnachtsgabe a n ein bedü r fti ges 
Schulkind wird weiterhin entr ichtet. Zum Leid wesen a ller war unser 
rühriger und la ngjährige r D ichter-Präsiden t nicht dazu zu bewegen. 
beim Amte zu bleiben. Unter herzli cher Ve rd a nkung seiner er fo lg­
r eichen Bemühungen um das Wohl der Ve reinigung wurde seine De­
mission angenommen. Als ne uer Präsident steh t nunmehr der c11leJ1 
bekann te Gottfried R ytz in Amt und Würde. Auch er wird es ver­
stehen, den Kurs unseres Schiffchens unentwegt einzuha lten. D ie 
Arbeit des während der Amtsp eriode a usgeschiedenen Sekretärs E rnst 
Bernhard sei verdankt. Ganz besonders verpfl ichtet sind wir unserem 
Robert Klopfstein für sein r asches Einspringen a ls Sekretär ad 
interirn. An der Hauptve rsammlung wurde dann der verwaiste Po­
sten durch Mar ianne Schmid besetzt. D as Problem de r Mitglieder ­
werbung brachte eine sehr angeregte Diskussion. Einig war m a n sich 
darin, daß wir ganz besonderen Wert da rauf legen müssen, mehr 
Junge für unse re Sache zu gewiunen. (Die . Zahl der Mi tglieder is t 
inzwischen auf 230 angewachsen. Ein Beweis, dafl der Appell ni cht 
ohne Echo geblieben ist.) 

In Anschluß au die Versammlung begab m an sich in den Singsaal 
des neuen Schulha uses zur Bes icht igung der von Herrn Fürsprech 
Ruprecht in Bern der Gemeinde Laupen gesche nkten Bilder. Glas ­
scheiben und Plastiken. Die aufschlußreichen Ausführungen des 
Spenders wurdeu durch den abtretenden Präsidenten wa rm verd ankt. 

Mi t einiger Verspätuug ging's darauf im Sternen an ein gemü t­
liches Tafeln. Die klangli cheu «entremets» des Knaben-T rornmler ­
und -Pfeiferkorps wurden mit herzli chem Applaus verdankt. D er 

Nachmittag verfl og in fröhli cher Geselligkeit. Besonderer D ank ge­
bührt F rieda Blatter und Dr. Ha ns Kuli für die gesanglichen und 
musikalischen D arbietungen, Gemeindepräsiden t Zingg für seine trä­
fen Worte uud Paul und Emil Balmer für ihre kurzweiligen, köst­
lichen P laudereien. 

Vermögensbestand au f 31. Oktober 1948: Sparheft F r. 1111.?5, Post­
check Fr. 419.08. 

Mitgl iederbestand: 230. 
Du rch den Tod haben wir verloren: Frau Margrit Blaser-Ruprecht 

(Metzgergritli) , Wiggiswil , Frau Emma Balmer-Sta uffer, Bern , und 
Anna Baumgartntr, Rüfenach t bei Wo rb. 

Knaben-Trommler- und -Pfeiferkorps 

Zu sei nem zehnjährigen Bestehen wurde unserm Kor ps vom Ge­
meindepräsidenten eine Fahne gestiftet, ein richtiges Laupenfähnli 
nach alter, eige nw ill iger Form entworfen von K unstm a ler Ernst 
Ruprecht. Am 5. September wurde d ieses Fähnli erstm als durch die 
Straflen Berns getragen , aJs sich im Kursaal die Trom mler- und Pfei­
ferkorps von Aarberg, Burgdorf und Laupen trafen, um mit den 
Bernern ihr 50-J ahr- J ubi läum zu feiern. 

Ende September fuhr die fröhl iche Musikantenschar über den Su­
stenpaß in die lnnerschweiz. Auf dem Hauptplatz in Altdorf freuten 
sich die überraschten Urner, als unsere grün-weiften Laupener Buben 
zu Füflen Wilhelm Tells ihre rnuntern Weisen pfiffen und trommel­
ten. Ein gleiches Ständchen wurde den Schwyzern gebrach t vor dem 
Bundesbriefarchiv in Schwyz. 

In Altdorf 

In Laupen selber hat ten unsere Trommler und Pfeifer mehrmaJs 
Gelegenheit, Bes uchern von auswärts a ufzuspielen. 

Unser Korps hat in den zehn J ahren seines Bes tehens vie le 
F reunde erworben, und wir danken allen, die sein Bestehen weiter 
sichern helfen. 
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Neuenegg Chronik 

1. November 1947 bis 31. Oktober 1948 

Oeffentliche und politische Tätigkeit 
1. Abstimmungen und Wahlen: 

Eidgenössische. 13. März 1948: Bundesbeschluß über d ie Zucker­
wirtschaft: 319 Ja, 315 ein. 

Kantonale. ?. Oktober 194?: Gesetz über die Viehversicherung: 
1?8 Ja, 69 Nein. Revision des bern. Steuergesetzes: 60 Ja, 190 Ne~n. 
8.Februar 1948: Gesetz über die zusätzliche AHV: 186 Ja , 221 Nem. 
Gesetz über die Abänderung der Erbschafts- und Schenkungssteuer: 
125 J a, 280 Nein. Volksbeschluß über d ie Weiterführung _der Maß­
nahmen zur Milderung der Wohnungsnot: 1?3 Ja, 222 . Nem. Volks­
besch luß über die Bereitstellung finanz. Mittel zur Milderung der 
No tlage in den Trockengebieten und zur Sicherung der M!lch- ui:id 
F leischversorgung: 245 J a, 164 ein. Volksbeschluß über die Bere1t­
stellung finanz. Mittel zur Finanzierung staat l. Hochbauten: 113 __ Ja. 
290 ein. 12. Juni 1948: Einführungsgesetz zum Bundesgesetz_ uber 
die AHV: 76 J a, 60 ein. Wahl eines Regierungsrntes: Dr. Morne 26 
Stim men, Ceppi 55 Stimmen. 

Gemeinde. Urnenwahl vom 10./U . April 1948: Neues Gemeinde-
ratsmitglied : Egli Alfred , Freiburgham. 

2. Gemeinde-Versammlungen: 
2?. Ok tober 1947: 1. Protokoll. 2. Voranschlag pro 1948 mit Inbe­

griff der Kriegswirtschaft, Gemeindesteueranlage, Liegenschafts­
steuer Feuer wehrersatz teuer u nd H undetaxe. 3. Wah l von 2 Ge­
meind'e-Rechnungs-Revisoren zufolge Dem ission der b isherigen Her­
r en Staub und Siebe r. 4. Begehren der Primarscbulkommission : Neu­
ordnung des Wahlverfahrens für die Lehrerschaft ab 1. Mai 1948. 
5. Ausbau und Teerung der Sensenmattstrafle, Teil stück Neuenegg, 
und Gewährung des nötigen K redites. 6. Kreditges uche: a) Nach­
kredi t für die W iederinstandstell ung der Freiburghausst raße; b) für 
den Ausba u des Gemeinderats-Zimmers; c) fii r die 150-J ahrfeier der 
Schlacht bei euenegg 5.3. 1798; d) fü r die Projek tkosten der Kana­
lisation, Gemeindeantei l. 7. Unvorhergesehenes. 

24. April 1948: L P rotokoll. 2. Passation sämtlicher Ven~a ltungs-, 
Schul- und Armenrechnun ge n pro 1947. 3. Wahl der Pn ma rlehr­
kräfte fü r die Sch ulen: a) Bramberg, Süri, Landstuhl u nd 1eue negg; 
b) der Schule Thörishaus: c) der Ha usw irtschafts lehrerin; d. h. 
Beschlußfass un g über d ie Aus- ode r Nichtausschreibun g dieser .Lehr­
ste ll en. 4. Un vorhe rgesehenes. 

J. A rbeitslosenroesen : 
Mitgliederbesta ud a uf 31. Ok tober 1948: a) der e ige nen Kasse, 

d. h. der Städ t.A rbeits lo ·enkasse Bern : 9: b) andern Verband ·kassen 
angeschlossene: Bau- und Holzarbeiter verband 20, Meta ll - und 
UhrenarbeiteJ"Ve rband 6. H a ndel und Transport 2, Bund evang. Ar­
beiter und Angestellter 2, Sch weiz. Typograp benbund 1, Schweiz. 
Werkmeister-Ve rba nd J. Tota l 4l. 

4. Zioilsfandsroes~n: 
Geburten in Neuenegg: 28: Gebu rten a uswärts, E ltern in Ne uen­

egg woh nsitzberechtigt: 36 ; T ra uun gen in 1euenegg: 2?; Todesf~ lle 
in euenegg: 18; Todesfä lle a uswär ts, a ber in euenegg wohnsitz­
berechtig t : ?. 

Verstorbene in Neuenegg: 1. Mä der a muel , euenegg. 2. Burri 
Gottlieb , euenegg. 3. Blatter-Mau rer Maria Anna, Müb leber~. 4. 
Greu tma nn Anna, 1euenegg. 5. tuber Samuel, euenegg. 6. K1sl1 ir 
Karl, T hörishaus. 7. W ßma nn Emil , Neuenegg. 8. F u chs C hristian. 

leuenegg/Süri. 9. F reiburghaus Gottfried , W_Yden. 10. H t1bacher Ros­
marie, K ind, Neueuegg. 11. Wegmüller F n ednch. Thon sh~us. 1?­
Reinhard J oha nn , T hörisba us. 13. Wegmüller-Baum a nn Man e, Tho­
ri sbaus. 14. Beiner- tähli Anna, Steinige Brücke, euenegg. 15. 

chär z Marie, Käpp eli/ 1euenegg. 16. Streit-Rieder Lina, ~uenegg/ 
üri. 1?. Me serl i-Stre it Ma rgari tha, Landstuhl. 18. tämpfli J akob 

Friedrich, 1euenegg. 
Ausroärts Verstorbene (in euenegg woh nsitzberechtigt): 1. F lüh~ 

mann J ohann , eL1enegg. 2. Burri Hermann. Neuenegg. 3. Bongn, 
vVern er, euenegg. 4. Burri-Bee ri Ve rena, euenegg. 5. Schmalz Ro­
land Werner , euenegg. 6. Mäder-Pa uli Martha, euenegg. 7. Blanc 
Franz r thur, Thörishaus. 

Ortsgulrechnu ng: 
A uszug der wich tig ·ten Au ·gaben p ro 1947: Hochbau ten: Bausub-
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ventionen, U nterhalt der Gebäude, Notstandswohnungen Fr. 26,642.-; 
Tiefbau ten: Straßenwesen Fr. 37,449.-, Hochwasse rschäden Franken 
53,849.-, Schwell en Fr. 2911.-; Primarschulwesen inkl. Amortisa­
tionen Fr. 151,885.-; Sekundarschule Fr. 15,500.-; Armen- und 
Spendwesen Fr. 16,007.-; Hauswirtschaftliche Schule Fr. 2000._-; 
Kirchenwesen Fr. 12,000.-; Gewerbeschulen Fr. 2715.-; Landwirt­
schaftliche Fortbildungsscbule Fr. 1375.-; Nachkriegswirtschafts­
wesen Fr. 16,309.- ; F ü rsorge und Beihi lfen Fr. 4356.-. Total Aus­
gaben Fr. 342,998.-. 

Kirchgemeinde 
lm Berichtsjah r, d.h. in der Zeit vom l. Wintermonat 194? bis zum 

15. Wintermonat 1948 sind in unserer Kirche getauft worden 32 Kna­
ben und 35 Mädchen, zusammen 67 Kinder. Am Palmsonntag 1948 
sind admittiert worden 26 Knaben und 26 Mädchen. 52 Kinder. 
Kirch liche Trau ungen haben stattgefunden 38, e ine hohe Zabl. und 
Be tatt unge,; haben wir 26 voll zogen. Der KirchgemeindPrat ~at sieh 
vierma l versammelt und die ordentlichen Geschäfte er ledigt. Die 
zwei ordentlichen Kirchgemeindeversammlungen am 14. Christmonat 
1947 u nd 2. Mai 1948 dienten zur Abwicklung der üblichen Verhand­
lungen. Wegen Rücktritt des bishe rigen verdienten und ge\, issen­
haften Rechnungs führers der Kirchgemeinde, Herrn W cdter 1-Lu r111, 
Betriebstechniker, Neuenegg, mußte seine Stelle neu bl'setzt wnden. 
In der Kirchgemeindeversammlung vom 14. Christmomit 194? haben 
wir a ls Nach folger in in diesem Amte gewählt Frau Mane Mader­
Stalder, Sonoha lde, Neuenegg. Sovi<~l wir wissen. ist ~ie die e~?te 
Frau in unserem Amtsbezirk, die in einem Kuchgemernderat Ern­
gang gefunden hat. Aus der Jah resr~ch~mng sei kurz zu~ammenge­
faßt, daß die letztjährige pro 1947 mit ernem Akh vsaldo m d~r lau­
fenden Verwaltung von Fr. 262.47 abschloß und ernen Vermogens­
bestand an Liegenschafteu , Kapitalien und Beweghchkeiten c1uf­
weist von Fr. 112,234.15 per 31. Dezember 1947. 

Im Herbst dieses Jahres sind kurz nacheinander verschiedeue Fa­
milien unserer Gemeinde, in Thörishaus vornehmlich, durch Todes­
fall heimgesu ch t worden, haben wir doch einmal. in einer einzigen 
Woche dreimal die Totenglocken läuten müssen. D ieser schmerzliche 
U mstand war uns a llen eine Mahnung. bereit zu se in zur Rechen­
schaft vor dem höchsten Gott. JD allem Leid dieser Welt , in al ler 
F reude, d u rch helle und du nkle Tage hi ndurch dürfen wiT uns aber 
stets a ufr ichten an der Tatsache, daß weder Tod noch Leben, 
weder Engel noch Gewalten. weder Gege nwärtiges lloch Zukü nf~iges 
uns zu scheiden vermag von der L iehe Gottes, d ie in J es us Chnstus 
ist. Fr. Kr. 

Schulwesen 
Primarschule 

Unsere beiden Arbeitslehreriune 11 - Fra u 13 ueher u nd Fnw Jofl 
_ können heute a uf eiHe 40j ähri ge Tätigkeit c1 n unse r-e r Sch ul e zu­
rückblicken. W ir danken ihnen a uch an d iese r Ste ll e für ihre pf licht­
getreue Ar beit bestens. 

Die Schülerzahl hat sich gegenüber dem Vo rja hre 11ur u nwesent­
lich verä nde rt. So verzeichnet Ne uenegg 13?, Süri 5?. Bramberg 65 
u nd Landstuhl 53 Kin der. Die Einwoh nergemeindeYersammlung vom 
27. Dezember 1947 hi eß das vereinfachte W ahlverfahren für d ie Leh­
rer ·chaft gut. Demzu folge wu rden dann im F rü hling sämtliche Lehr­
kräfte fiir eine weitere Amtsd a uer vo n 6 J ahren w iedergewähl t. Aus 
dem Fra uenkommi tee des Schulkreises Süri trate n Frau Dol der 
und Frau U lri ch-F uchs zu rü ck. An ihre Stell e w urden Fra u Mäder, 
Bärfischen ha us, und Frau J ungi-Egli , ü ri, gewähl t. 

Die Schulmilchakt ion erfreu te sich a uch dieses J ahr g roße r Be­
liebtheit. Während drei Monaten wurde n rund 3000 Liter Milch an 
die Schüler abgegeben. D en Spendern an unsere Weih nachtsbesche­
rung se i a uch a n dieser Stelle her zlich gedank t. 

Langsam nimmt das ueue chulha us Form und Gestalt an . Der 
Rohbau geh t seiner Vollendu ng entgegen. H ier ist ein Werk im Ent­
stehen begriffen, das der heu t ige n Generation sich er zur E hre ge­
ge reichen wird. m. 

Landwirtschaft 
D as Berich tsjahr scbloH wenigstens mit e inem schöne n Herbst! 

Könnten wir diesen Ausspruch nich t tu n, dann wäre es u m diese 

schlimm bestell t. So kon nte n d ie He rbsternten un d Feldbesle llu11g·e 11 , 
"enn auch vie lfach verspätet. noch gü nst ig verrichtet u nd Versä um­
tes noch nachgeho lt werden . 

Ein ~chöner, \'ie lversprechender Jahresanfang hat leider nicht 
geha lten, was e r versproche n. Ihm fo lgte vielmehr ein überaus nasser 
Sommer, als Kompensation für die letztjähr ige Tröckne. Wenn w ir 
damals Dürreschäden registrie r ten, so sind es d iesmal Wasse rschä­
de11 . die - wenn mög lich noch sch limmer - die versch iedenen Ern­
ten sehr beeinträchtigten. E:s hat dem Baue r wieder einma l mehr ge­
zeigt, da!l Schönwetterperioden im geeigueten Augenb lick gar nicht 
so selbstve rständlich s ind. Trotz Motoris ierung, Mechanisierung und 
verbesserter Arbeitstechnik wird sein Tun und Walten vom Wetter 
abhängig bleiben. So hat im Grunde genommen jede Erntemethode 
versagt, we il de r Hauptfaktor - das Wetter - nicht ha lf. 

Glücklicherweise war uns für die Heuernte eine Woche Schön­
wette r beschieden. so daß dort, wo man sich sputete, das Heu in 
guter Qualität unter Dach gebracht werden konnte. Nicht aber in 
den spätere n Lagen, rnr allem im Jura und Oberland. Die Kirschen­
e rnte. als ganz besonders vom Wetter abhängig, vermochte in den 
meisten Fällen nur den Eigenbedarf zu decken. Unter einem beson­
ders sehlechten Stern stand dit> Emd- und Getreideernte. Da wo das 
Getreide nicht beizeiten reif war, bedingt durch eine früh e Aussaat, 
hat man sich.wochenlang damit beschäftigt. Der Stand der Arbeiten 
um J. September war so, wie er am 1. August hätte sein könne n. Daß 
da dit• Qualität ni cht eine vo rzüg liche sein kann, versteht sich von 
selbst. und es werden auch noch die Müller ins Klagelied einstim­
men! Die Kartoffelpflanzungen haben den Regensommer über Er­
w a rll'n gut li bersta nden und Erträge abgeworfen, deren Absatz der 
Landwirtschaft weit mehr Sorge bereitet. Runkeln und Zuckerrüben 

Mühleberg 

gediehe n ausgezeichnet. Es ist n ur schade, daß durch die Ableh nun g 
der Zuckerord nung der Anbau letzterer Hackfruch t kon tingentiert 
bleibt, statt daß sie a ls Entlastungsp fl anzung des Kartoffelba us di e­
nen kö11 nte. Der Obstbehang war überall groß, der Absatz gut orga­
nisiert, so daß selbst das Wirtschafts- und das Mostobst schlanken 
Absatz fand . Der Zwischenfutter- u nd Herbstfutterbau haben Er­
träge geliefert, d ie eine Grasnutzu ng bis E nde Novembe r und F ül ­
lung sämt lichen Siloraumes ermöglichten. 

Die Preise für landwirtschaft liche Produkte b lieben im grolle n 
und ganzen gleich. Die Misere auf dem Pferdemarkt scheint sich 
eht>r wieder zu bessern. Im Zuge der Auf hebung der Vollmachten­
beschlüsse fiel die Verfügung Nr. 5 über die Schlachtviehord nung 
weg und wird durch eine freiere Uebergangs lösung ersetzt. Eine ab­
lehnende Entscheidung fiel über die Zuckervorlage, wogege n ein 
Kredit zur Linderung der D ürreschäden vom Volk mit knappem 
Mehr bewilligt wurde. E in neues Gesetz über das Bodenrecht und 
die neue AgrargesetzgebUi1g stehen in Beratung. An der Aus- und 
Weiterbildung des bäuerlichen Berufstandes wird intensiv weiter­
gearbeitet. 

Das Berichtsjahr wird nicht zu den sch lechtesten u nd a uch nic'ht 
zu den besten zu zählen sein. Der Bauer weiß, was bauern heißt. Er 
wird immer mit Unvorhergesehenem und Rü ckschlägen rechnen, 
aber auch mit ihnen fertig werden. Getreu seinen Vorfahren wird er 
den Kopf nicht hängen lassen und unentwegt seine Arbeit tun. Buch­
halterisch ausgedrückt, wird sich der Verdienst pro Männerarbeits­
tag wieder um die 12 Franken bewegen, ein Verdienst, der gewiß zu 
keinen Auslassungen Anlaß gibt. Er wird auch diesma l wieder zu­
frieden sein, aber die oftmals gefallenen Anschuldigungen eines 
Kriegsgewinnlers entschieden zurückweisen. -er. 

Chronik 

19 48 

Neben den wichtigen Jubelfeiern der Eidgenossenschaft (300 Jahre 
Unab hängigkeit der Schweiz vom Deutschen Reich , 100 Jahre 
Schweizerischer Bundesstaat , 100 Jahre Republik Neuenburg) mögen 
die Gedenktage unserer Gemeinde nicht aufzukommen; aber für un­
s<'re Bevölkerung sind sie nicht mi nder denkwürdig . Oder lohnt es 
sich nicht, an die Eroberung Gümmenens durch di e Berner zu erin­
nern? Im Jahre 1444, das Jahr der Schlat:ht bei Sankt Jakob an der 
Birs. schnappten die Berner es den gierigen Savoyern weg. rm Jahre 
1448 wurde es in einem Friedensvertrag Bc·rn zugesprochen; aber erst 
1468 konnte es sich eigent lich der Neuerwerbung freuen. Kurz 
rnrher war di e Saanebri.icke bei Marfeldingen abgebrannt. Bern baute 
diese nicht mehr auf, sondern errichtete die neue Brücke direkt in 
Gümmenen. um die kürzeste Verbindung mit dem befrt>undeten Mur­
ten zu schaffen. Dabei machte eine neue, weibichtige Po litik die 
Stadt Freiburg zum dauernden Freunde. Diese Po litik sol lte sich im 
ba ld ausbrechenden Burgunderkriege bewähren. 

Im Jahre 1748 stellt das Haus Köniz erneut die Erträgnisse des 
Buttenried- und Buch zehntens fest. Der Buttenried-Zehnten wurde 
halb in Dinkel , halb in Hafer ausgerichtet und bei Handänderung 
war Ehrschatz zu entrichten in P fennigen 1 Pfund u nd in natura 
6 Mäß Roggen. Auch der Buchzehnten war halb in Dinkel , halb in 
Hafer zu entrichten. Als Ehrschatz hatte die Dorfschaft Buch in bar 
an Pfennigen 1 Pfu nd und in natura 1 Mütt Roggen zu bezahlen. 
Adam Rcmund war Sta ttha lter zu Buttenried u nd hatte a ls so lcher 
für sieb und «Mitthafftem-Namen an ewigem Grund- und Bodenzins 
jährlich auf Andresen-Tag 16 Schilli ng, 7 Mütt Dinkel, 4 a lte Hühner, 
8 ju nge Hahnen u nd 80 E ier zu entrichten. Bei Handänderung hatte 
er als Ehrschatz zu erstatten: E in Drittel des Zinses. 

1798. Vor 150 Jahren e rl ebte unse re Gemeinde bewegte Tage. Die 
revoltierenden Berner Truppen, nachdem sie die Besetzun g Gi.imme­
nens e igenmächtig aufg·li)geben hatten, ermordeten östlich der Wirt­
s<'haft Schf'rler in .\.llenlü ten , do ·t wo sich die alte Murtenstraße im 
Walde vt:! rl iert, zwei hohe bern ische Offiziere. Am 1 ?. August 1798 
hatten die eidspflichtigen Bürger von Mühleberg (etwa 290 Mann) 
unter Kont.rolle des Agenten Dietr ich ihren Eid auf die Einheitsver­
fassung Hel vetiens zu .leiste n. 

1898. Vor 50 Jahren tat der verstorbe ne · 1atio na lrat Jakob Frei­
burghaus in der Sch nu rrenmü hle seinen ersten Spatenstich zum Bau 
der Bern- Neuenburg-Bahn. Da nkbar b licken wir heute auf das Be­
stehen der «Dire k te n Lin ie». F'ür di e Heu tige n ist sie a us dem Bild 
und dem Leben unserer Gemciude ni ch t mehr wegzudenken. 

1923. Vor 25 Jahren feierte die Kirchgemeinde den Bestand der 
heutigen Kirche. J 523 brannte die hölzerne Kirche vollständig ab. Als 
einziger Zeuge früherer Zeit b lieb das Fundament des Turmes. Aus 
der Asche erstand das heutige Chor in gotischem Stil. J n den ve r­
gangenen 25 Jahren l ieß es die Kirchgemeinde an Aufwendungen für 
eine würdige Renovation nicht mangeln. 1923: Renovation von Schiff 
und Chor. 1925: Anschaffung von 4 Kirchenfenstern (Ku nstma ler 
Steck). 1930: Erstell ung einer neue n K irchenorgel. 194?: Anscha ffun g 
eines neuen Kirchengeläutes (4 Glocken). 1948: Einbau eines Uh rwer­
kes, Ausgestaltung der Turmuhr mit neuen Zifferblättern u nd Zeigern. 

Vereinsleben der Gemeinde im Jahr 1948 
Musikgesellschaft Mühleberg 

Nächstes Jahr wird s ie ih r 50jähriges Bestehen fe iern können. Aus 
dem Tät igkeitsbericht des heurigen Jahres halten w ir fest: Teilnahme 
am Schulfest in Neuenegg, Mitw irkung an de r T urnfahrt des neuge­
gründeten Turnvereins Mü hleberg in Mauß, 13eteil igung an den Mu­
siktagen in Bümpliz und Kerzers, Empfang der erfo lgreichen Schüt­
zen der Gemeinde. 

Turnverein Mühleberg 
Im November bot der junge Verein in Allen li.iftcn eine Vorstell ung 

mit zügigen Numme rn . Eii.e Schar frische r, sch ne idiger T u rner legte 
ihr Können unter Beweis. Ihre Trai nings- u nd Freiübun ge n sowie di e 
Sprünge ze ugten von ernsthafter Arbeit von Leitung und Mitgliedern. 
Beifa ll fanden a uch e in «Mondball ett» un d d ie «komischen Frei­
iihungem. 

Freischützen Allenlüflen 
leueneggschießen: Bei eine r Bete ilig ung vo 11 ?9 Gruppen wurden 

di e von ibnen gestellte n Gruppen wie folgt rangiert: General Dufour 
7. Rang, General Wi ll e 12. Rang, Ge ne ra l Guisan 2?. Ra ng, Ge nera l 
He rzog 35. Ra ng. 

Feld chießen: Vo n 56 Freischützen haben 54 das Programm ge­
schossen, 28 e rzie.lten das Kranzabzeichen, 40 die Anerkenn u ngskar te. 
Sektionsresultat: ??,135 P unkte. Ra ng ieru ng: 1. Rang des Seelande ·, 
3. Rang des Kantons Bern. 

Kantonalschießen Biel : Vo n 3? Teilnehmern erreichte n 1? das 
Kranzres ultat. Rangieru ng: 1. Kategorie im 2. Rang. 

Amtsschieilc11: l. Ra ng mit 85,3 Punkten. 
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Inspektion der Steinschleuder II. 

Schweizerische 
Mobiliar,Versicherungs. 

Gesellschaft 
Auf Gegenseitigkeit gegr. 1826 

Älteste schweizerische Versicherungsgesellschaft 
mit grösstem Schweizergeschäft 

Für kostenlose Beratung empfiehlt sich . 

Die Bezirksagentur laupen: Fred Rickli · Tel. 9.37.34 

ALLES 
für Haushalt, Garten und Feld, 
für Werkstatt und Sport 

finden Sie in schöner Auswahl 
im Fachgeschäft 

Paul Freiburghaus, Eisenhandlung, Laupen. 

Für Ihre EINKAUFE 
empfiehlt sich bestens 

TuchhandlungWenger 
Laupen. 

Wir entbieten unserer KundschaR die best e n Wünsche 
zum neuen Jahr. · 

W. RIH S, LAUPEN 
S pez ia I g e sc h äft 

für Uhren, Bestecke u. Eheringe 

Sämtliche Reparaturen 

TELEPHON 93832 

FRITZ KLO PFSTEIN, LAUPEN 
(vorm, Gebr. Klopfsteln) 

MECH.WERKSTÄTTE • SCHLOSSEREI 
Velos • Nähmaschinen . Taxis 

entbietet beste Wünsche zur Jahreswende 
und empfiehlt sich auch fernerhin höflich. TEL. : !: ~~ 

Wein handlung 

E. HERREN, LAUPEN 
EMPFIEHLT IHRE REICHHALTIGE A US WAH L I N 

Spezialweinen, .Spirituosen und Likörs 

Tef. 9.36.19 

• 
aPhie 

vckerei 

. ·Bern 

FÜR DAS ZUTRAUEN 

das mir bis heute entgegengebrac ht wurde 
danke ich bestens und empfehle mich a uch 
weiterhin höflich 

ROB. SI GRIST, MalergeschäR 
LAU PE N 

Telephon 9.38.57 

CH O C OVO ist Ovomaltine in 
Stangenform, porös und überzogen 
mit feinster Schokolade. 

Der Schokolade-Oberzug schmilzt 
im Mund sofort und ergibt durch CHO 
dieinnigeVerbindungmitdemOvo- ~HOC OVO 
maltine -KerneineKraftnahrungvon ~ 
unübertrefflichem Wohlgeschmack. ~hl/~-.d~,loja,tt-

CH O CO O . ~ .. nur . zum E~~en, zur raschen und angenehmen Stärkung. für 
Erwachsene w,e fur K,nder, fur Frauen wie für Männer kurz fu.. · d , , r 1e ermonn. 

D R. A. W A N D E R A. G., B E R N 
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lDäe i d'Süei tuet spazieee, 
mit Cf)ind u Cf)egel, feou u J'Y(a, 
die beucf)e sid} wägee nid c'sd)inieee, 
bi üs es f)eeeHd)s 2imis z'f)a. 
De d)eut de f)ie gae gäbig (eue, 
u eue ßsued) tuet üs ging feeue. 

Mit de besd)te Jieuf af)eswünsd) 
fam. tiübsd)i, Süei 

GASTHOF e EIDGENOSSEN 

empfiehlt seine reellen Weine, 

GUTE KÜCHE 

Beste Neujahrswünsche entbietet 

E.FASEL, Wirt, GROSS - BÖSINGEN 

LAUPEN 
Telephon 9 36 25 

P. MILANI 
Hoch- und Tiefbau 

NEUENEGG 
Telephon 9 33 95 

BOSINGEN 
Telephon 9 3 8 96 

HANS GEHRIG 
Huf- und Wagenschm ied 
autogenisch und elektr. Schweißen 

LAUPEN 

empfiehlt sich für all e in seinem Fach 
vorkommenden Arbe iten bestens 

Te l. 9.38.64 

Wirtschaft z. Denkmal 
Bramberg 

• B auerngeräuchtes 

• Prima Weine 

R. WYSSMAN N-H ERREN 
Tel. 9.31 .51 

(i")-'"'")_ Zum Jahreswechsel 

C~~ :::_h DIE BESTEN GLOCKWONSCHE 

~~ F. & E. AEBERHARDT 
~~ - Gärtnerei Süri 

Topfpf l anzen - Bindere i - Baumschul e 

Tel. 9 .36.68 

Die Aussteuer vom Handwerker, 

der Stolz des Brautpaares! 

Hans Marschall 
MOBELSCHRE I NEREI 

NEUE N EGG 

40 Jahre Konsumgenossenschaft Neuenegg u. Umgebung 

Vorteilhafteste Bezugsquelle 
für Lebensmittel, Schuhwaren, Haushaltungsartikel, Ma­
nufaktur-, Bonneterie- und Merceriewaren. 90 °/o des 
Jahresüberschusses fliessen in Form der Rückvergütung 
an die Mitglieder zurück. Seit Bestehen unserer Ge­
nossenschaft haben wir die respektable Summe von 
Fr. 608,000 an Rückvergütung ausbezahlt. 

Konsumgenossenschaft Neuenegg u. Umgebung 

Die beften Wünfd}e 
zum 

Ja~reamed}fel 

~:i.>. ;I~ 
, ., . ' . . / 

' ... . •·. , ' 
_, ... ~~-:.. I 

Farn. E. GOSTELI, Restaurant Sensebrücke, LAUPEN 

Alle Auto-Reparaturen 
in der aufs modernste eingerichteten Spezi a 1- Werkstätte für Autos und Traktoren 

Kauf und Verkauf von neuen und Occasions-Wagen 

Garage SCHEIBLER, Laupen Tel.9.37.32 

Sparen durch Rückvergütung 
als Mitglied der Konsumgenossenschaft Laupen 

Das gemeinsame Resultat der 500 u n ser e r Gen.ossen.schaft 
an.geschlossenen. Mitgliede r pro 1948 Fr. 51,000.-

H. SPYCHER MOBELWERKSTl\TTE LAUPEN 
TE l E PHON 9 36 79 

dankt seinen Kunden für das erwiesene 

Zutrauen und wünscht 

frohe Festtage 

SCHUHHANDLUNG 

VÖGELI, Laupen 
empfiehlt Ihnen willkommene 

Festgeschenke 

* PAPETERIE 

EINRAHMUNGSGESCHÄFT 

BUCHBINDEREI 

G. HERRMANN, LAUPEN 

bedient Sie vorteilhajl 

* 

Die 6esten {jlücfwünscge zum 

• 

neuen ga61' 
entbietet Ihnen 

Schlosserei und Reparaturwerkstätte 

F. ELLENBERGER & W. KLOPFSTEIN . 
LAUPEN Telephon 9.37.97 
Eisenkonstruktionen - Koch herde - Velos - Nähmaschinen 
Schweisswerkstätte 

F. BURKI 

Herzliche GI ückwünsche 
zum n e u e n Ja h r entbietet 

Futterartikel, Landespro­

dukte, Dünger u. Sämereien 

L A U P E N Tel. 9.37.80 

ffiETZiifREI I 
6flLmml 

H. Riesen-Bögli, 

Gut gepflegte Käse, wie: 
Emmentaler, Greyerzer, 
Halbfett, Tilsiter, Raps­

käse, div. Schachtelkäse 
Höflich empfiehlt 

Käserei Laupen 
Tel. 9.37.87 

~ilt if cf) 6 ilnefter u morn ifcf) ~eujagr, 

:lln tuet me cf)lei ftJre, ba~ if cf) ja bocf) flar. 

IIgumm icf)e ! 6 iu 3uecf)e, gan3 ogni 6cf)iniere ! 

IDlir tile bi mit (5pg~ u mit %ran! gärn traftiere. 

2inberoirt!3 



OASTBOF BÄREN LAUPEN 
Zur Festzeit allersc/1ö11ste Sege11swii11sd1e 1111d 

fi·e11ndliche E111pfe/J/1111g zum Ne11jahrs111e1111 

Bisque d 'ecrevisses 

Bouchees o la re ine au 
Truites au bleu 
Beurre fondu 
Pommes natures 

Oison du pays röti, garni 
Marrons gla~es 
Salade 

Coupe Synd ic 
Cake 

Bärenwirts 

offeriert fortwährend 

blühende und grüne 

6RRTENBAU JAlffOf 
LAUPEN 3 

Zimmerpflanzen 
D i e bes t en Gl ückwünsche zum Jahr eswechsel 

BESUCHEN SIE DAS HEIMELIGE 

Tea-Room O~~ \ 

~~V BlRENPLITZ 
~~ LAUPEN 

TELEPHON 93648 

POLYGRAPIH GCIII 
Gi;Sf LLGCI-IAR" 

Ol='J:SETDRUCK 
STEINDRUCN 

BUCHDR.UCH 
NRRTONNRGE 

BUCHBINDEREI 

LAUPl;N11Q~QN 

Befie G[ückwün{cf)e 
2-um 1alweswec()fe( 

entbietet 
den weuten Kunden 

JiA Ti S JiAA f, mec(). SCJiREl}'iEREl 
laupen Tel. 9.;6.92 

Die besten Glückwünsche zum Ja hreswechsel entbietet 
~ Reparaturen 

o- Verkauf sämtlicher 

Vertreter 

von 

Rapid-Motor-Mäher 
C 

Franz Joller, mech. Werkstätte, Laupen 
-g_ landwirtschaftliche11 

~ M asch inen 
1-

ERSPARNIS KASSE 
DES AMTSBEZIRKES LAUPEN 

MIT AGENTUR IN NEUENEGG 
Mitglied des Revisionsverbandes 
bernischer Banken und Sparkassen 

Annahme von Geldern auf: 
Sparhefte 

Kassaschelne 

Konto-Korrent 

GEGRONDET 1834 

GE .SC HÄFTS KREIS 

B i lanzsumme 23 Mill i onen 
Reserven . • Fr. 1 ,300,000 

Gewährung von Darlehen 
auf Grundpfand 
auf Schuldscheine 

mit Bürgschaft 
oder Faustpfand 

an Gemeinden 
Eröffnung von Kreditrechnungen 

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschriften 
Diskontlerung von Wechseln 

Vermittlung von Zeichnungen auf öffentliche Anleihen 

ABGABE VON HAUSSPARKASSEN 

Gebr. Stämpfli 
WEINHANDLUNG, LAUPEN 
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